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In keiner Ordnung der Insekten hat sich offenbar der sy- 
stematische Scharfblick des genialen Begründers der zoologischen 
Wissenschaft ao glAnzend bewfthrt, ab in derjenigen der Hjoie- 
nopteren. Wie sie selbst bis aaf den heutigen Tag in der ihr 
von Linne gegebenen Abgrenzung als eine durchaus natur- 
gemässe unverändert festgehalten*) worden ist, so bilden auch 



*) Obwohl die Hymenopteren sich tchon durch die typische 
Flägelbildung scharf gegen alle übrigen Insekten-Ordnnngen abgron- 
xen nnd selbst in ihren aberrirendsten Formen durch eine Suoime be- 
stimmter Merkmale leicht als solche nachweisbar sind, so treten in- 
nerhalb dieser Ordnung dennoch tief einschneidende und gleichsam 
fundamentale Verschiedenheiten gerade in der Bildung eines Körper- 
> theiles auf, welcher, wie der Thorax, nicht nur in seinen wesent- 

^ liebsten Modifikationen für die übrigen Insekten -Ordnungen bestim- 
^ mend ist, sondern in seiner Sonderung gegen die übrigen Hauptab- 

^ schnitte des Körpers selbst für die ganze Klasse als charakteristisch 

gellen muas. Dieser Verschiedenheit in der Körperbildung des ent- 
wickelten Insektes entspricht aber eine gleich auSallendo Organisa- 
tions-DifTerenz der Larven, so dass die ohnehin schon unzweifelhafte 
^ Wichtigkeit Jener noch eine weitere Stütse erbAlt Systematisch Ter- 

werthet würden die erwähnten Differenzen folgenden Ausdruck finden: 
1) Hyiuenoptera anocrita ». seuula« Der Brust- 
kasten wird nicht nur durch die drei Thoraxringe (der übrigen In- 
<^ sekten) cnsamroengesetzt, sonder nimmt noch einen Tterten 
Ring in sich auf, welcher ihn nach hinten abschliesst und mit dem 
Metathorax in gleicher Weise durch eine feste Naht Terbunden ist, 
wie dieser mit dem Mesothorax. An diesem vierten, dem ersten Ab- 
dominalsegment der übrigen Insekten entsprechenden Ringe ist der 
V durch einen Stiel abgesetzte Hinterleib frei beweglich eingelenkt. 

An letzterem sind höchstens (/cAnimmoDidar) acht, zuweilen selbst 
nur drei {Ckrytit) Dorsal-Halbringe nachweisbar. Der Trochantor ist 
bald ein Tr. simplex, bald ein Tr. duplex. — Die Larven sind ma- 
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die wenigen innerhalb derselben von ihm aufgestellten Gattungen 
den Kern fQr die später vonLatreille begründeten natürlichen 
Familien. Gesellte man den zehn Linne'achen Gattungen Cy- 
nip$, Tenlhredo, Sir ex, Ichneumon, Sphex, Chrytity Vetpa, Apit, 
Formiea und Mutilla noch etwa Chalcit und Proctotrypes hinzu, 
deren Arten Linne noch unter seiner Gattung Ichneumon be- 
griff : so h&tte man in der That s&mmtliche typische Formen bei- 
sararacnj welche sich im Sinne des modernen Sjstemes als Cen- 
tren {Qr den Aufbau natQrlicher Familien eignen wQrden. Nur 
in verh&ltnissmässig wenigen Fallen hat sich Linne in Betreff 
der diesen Gattungen zugehörigen Formen durch ihren Habitus 
t&uschen lassen, indem er z. B. Evnnia appendigasler und Chal- 
eis titpes ^ offenbar wegen ihres dOnngestielten Hinterleibes, sei- 
ner Gattung Sphex, den Goryles campeslrU, Mellinus arvensis 
und Thyreopui cribrarius wegen ihres wespenartigen Colorits sei- 
ner Gattung Fespa einreibete. In anderen dagegen hat er selbst 
klarer gesehen , als hochgerOhmte spätere Systematiker , da er 
z. B. unter Apit vereinigte, was Latreille nach ihm in zwei 
durchaus unhaltbare Familien : Apiariae und Andrenelae trennte. 
Auch in der Wahl der zur Begründung seiner Gattungen beige- 
brachten Merkmale that Linn^ einen besonders glücklichen 



denförmig, vollständig fuulos und haben eiaen blind endigenden, 
nicht mit dem After commuDicirandeD Darmkanal, so dass sie nicht 
defaectren können. 

2) Hymenoptera STaaphyta a. phylopha^a. Der 
Brustkasten wird in gewöhnlicber Weise nur dorch drei Tboraxrioge 
gebildet; der Metathoraz ist am Mesotborax frei beweglich, dagegen 
mit dem ersten Uinterleibsringe verwachsen. Der dem Thorax mit 
breiter Basis ansitzende Hinterleib zeigt stets neun Dorsal-Halb- 
ringe, deren erster mit vereinzelten Ansnahmen (Abitt, Oryuiu) der 
Länge nach gespalten oder hinterwärts tief antgescbnillen erscheint. 
Der Schenkelring ist stet.« ein Trochanter duplex. — Die Larven sind 
raopenförmig, ausser mit Thorax Beinen der Mehrzahl nach aoch mit 
Pedes spurii versehen; ihr Darmkanal ist durchgängig, so dass sie 
defaeciren. 

Durch die Larven unterscheiden sich die Hymenoptera lym- 
phyta von den HymenojyUri» apocritit offenbar id viel schärferer Weise 
als von den Lepidopteren und Nouropteren, so dass sie auf Grund 
dieser gewiss als eigene Ordnung abgetrennt werden könnten. Die 
aasgebildeten Insekten zeigen aber trotz des hervorgehobenen wich- 
tigen Unterschiedes in der Bildung des Thorax bei t>eiden Gruppen 
so wesentliche Uebereinstimmungen, dass eine Trennung sich als 
durchaus unzulässig erweist. Die Bildung der Fühler und Beine, 
das OröBsenverhältnisB der Vorder- und Hiaterflüget, der Typus im 
Flügelgeäder, die Anwesenheit und Form des Retinacnlum erweist 
die Holz- und Biattwespen mit gleicher Bestimmtheit als lfyai«M«p- 
tera, wie als wesentlich verschieden von den Nenropteren. Eine Son- 
derung der Ordnung Mymen<ypt*ra in die beiden oben bezeichneten 
Hauptgruppen iBt aber unumgänglich nothwendig und Jedenfalls der 
nicht haltbarsQ Eintboilung nartig's in MiMuttrodta aad Ditroth» 
vorzuziehen. 



Griff; die G^enfiberstellung des Acoleua punctorinn {Spkex, Fe«pa, 
Apit. MuliUa), Ac semtn» bivalvis (Tenthredo), Ac exsertus tri- 
piex {Ichneumon) u. 8. w., der Aiae plicatae {Ve$pa) und plano- 
Mcumbente» {Sphex) »t noch gcgenw&rtig in etwas modificirter 
Nomenclatiir beibehalten. 

Zieht man dem gegenüber die wesentlichen YerAndernngea 
in Betracht, welche die rüstig fortschreitende Wissenschaft im 
Verlauf eine« Jahrhunderts an den meisten übrigen Linnesehen 
Insekten-Ordnungen vorgenommen, erwftgt man, dass weder seine 
Hemiplera noch seine Neuroptera strengeren systematischen An- 
forderungen genügten und theiis ganz aufgelöst , theils in ihrer 
Begrenzung wesentlich modificirt werden musslen, dass selbst die 
so leicht kenntliche Ordnung der Coleoplera eine Einbusse an der 
Gattung Forßcula zu erfahren hatte , so wird man sich gewiss 
einer ungetheiiten Bewunderung für das mit kurzen, aber scharfen 
Zügen Torgezeichnete System der Hymenopteren, wie es aus der 
Hand des groesen Schwedischen Forschers hervorging, nicht leicht 
entziehen können. Um so eher wird man aber auch Ober die geringe 
Zahl von IrrthOmem, welche ihm in einzelnen Thailen dieses Syste- 
mea begegneten, hinwegseben können. Sonderbarer Weise finden sich 
dieselben gerade in solchen Linne 'sehen Gattungen, welche er, 
wie Vespa und Sphex , besonders scharf unterscheidet. Obwohl 
er n&mlich im Systema naturae für die Gattung Vespa die „Alae 
Buperiores plicatae", für Spkex die ,^lad plaoo-incumbentes'* 
hervorhebt., so ordnet er doch ersterer ausser den oben genannten 
Arten der heutigen Gattungen Qorytes , Uellinus und Thyreoput 
auch eine hier specioll in Betracht kommende Art, nämlich seine 
Vetpa uniglumis (Fauna Snec. no 1691) anter, wiewohl keine 
dieser Arten den der Gattung Veipa vorgesetzten Charakter er- 
kennen l&sst. Bei Fabricius, dem es häufig genug nicht dar- 
auf ankommt, eine und dieselbe Art unter zwei verschiedenen 
Gattungen aufzuführen, würde ein derartiger Widerspruch nicht 
überraschen ; bei dem sonst so kritischen Linne muss es aber 
jedenfalls auffallen , wenn er den Goryles mystaeeut , für den er 
noch dazu die „Facies Vespae" besonders hervorhebt, unter Sphex 
(Faun. Suec. No. 1653), den ihm so ähnlichen Goryles campe, 
slris dagegen unter Vespa (Fauna Suec.No. 167S) aufführt. Auch 
die Stellung des Oxybelus uniglumis findet in ihrer Stellung 
unter der Gattung Vespa keine genügende Erklärung, wenn man 
erwägt, dass sie den von Linne unter SpAex verzeichneten Pom- 
piliden und Crabroninen doch offenbar sehr viel mehr gleicht als 
einer eigentlichen Vesparie und dass bei ihrer Beschreibung Linne 
selbst noch die Aehnlichkeit in der Lebensweise mit Sphex spe- 
ciell hervorhebt : „Habitat passim in hortis. Licet minima sit, 
saepe tarnen muscam domesticam , ue triplo vel quadruple majo- 
rem, OGcisam securo trahit, uU Sphex." Was Linne jedoch auch 
bewogen haben mag, diese Art als eine „Veapa** anznseben, so 



hat er ihre EigentbQtnlicfakeiten doch sehr wohl herausgefOhlt : wie 
Bich gewöhnlich die von ihm ungenau placirten Arten als der betreffen- 
den Gattung nicht angehörig leicht zu erkennen geben, so kenn» 
zeichnet er auch die vorliegende so scharf in ihren generischen so- 
wohl als spezifischen Besonderheiten, da&s sich das weit verbrei- 
tete und durch sein munteres, gescb&ftiges Wesen so auffallende 
Gescböpfchen in seiner Beschreibung unverkennbar darstellt: 
„Thorace immacnlato , scutello mucronato , abdominis segmentis 
tribns puncto laterali albo. — Caput et thoraz nigra, iramaca- 
lata. Abdomen nigrum, cujus incisurae qnatuor priroariae a tergo 
notantur pari macularum albissimarum, quarum par thoraci pro- 
ximum maculara habet utrinque ovatam , reliqua paria constant 
maculis linearibus. Pemora nigra, sed tibiae ferrugineae. An- 
tennae non capite longiores, nigrae, deorsum inflexae et apicibos 
obsoletae. Scutellum mucrone prominet acnto." Die Charaktere 
der Art sind hier so treffend geschildert, dass man selbst heut zu 
Tage, wo es sich um die Unterscheidung einer Reihe sehr ähn- 
licher einheimischer Speeles handelt, keinen Augenblick im Zwei- 
fel sein wird, welche derselben Linne vor sich gehabt habe. 
Aber auch die Oattungsmerkmale sind zur GenOge präcisirt, wenn 
man in Betracht zieht, dass andere Yesparien und Crabroninen mit 
bewehrter Schildchengegend nicht existiren und dass die erste 
Diagnose, welche von der auf jene Linn^'scho Art begründe- 
ten Gattung Oxybelus gegeben wurde, im Grunde nichts enthält, 
was in den wenigen Worten Linn es nicht ebenfalls gesagt w&re. 
Ja es dürfte sich aus jener erst 35 Jahre nach dem Erscheinen 
der Fauna Suecica (edit. II. I76I) von dem damaligen „citoyen" 
Latreille i. J. 5 der Republik (1796) gegebenen Gattungs-Dia- 
gnose*), welcher eine Artcharakteristik nicht beigegeben ist, sehr 
viel schwerer auf das in Rede stehende Hymenopteron rathen 
lassen, als aus der Linne'schen Art- Beschreibung. Wahrend 
diese in der Bezeichnung; „Scutellum mucrone prominet acuto" 
nur den Fehler der Unzulänglichkeit an sich trägt , könnte jene 
durch die Angabe „quelques pointes k l'ecusson*' sogar leicht irre- 
führen und würde an Schärfe jedenfalls dem treffend gewählten 
Gattunga-Namen Oxybelus**) weichen müssen Uebrigens ist in Be- 

*) Latreille (Präcis des caracteres göneriques des Insectes 
p. 139) stellt für seine 31. Gattung; Ox^fbrlu» folgende Merkmale auf: 
„Antcnncs rapprocbdes, grosses, trea coartes, so mettant en arc; Pre- 
mier article allongc, coniqae. Mandibules pointues, sans dentelares. 
AntennDles de 6 et 4 articles Langue allong^e, öcbancrcie." — ,,Tete 
large, front piat, toyeux, ctaaperon droit, rclev^, yeuz entiers, grandt, 
ovales. Corcelet court, arrondi, tres obtas pogterieuremeot, qaelqnei 
pointes a l'^cassOD. Abdomen court, conique, tronquö obliquement ä 
■a base. Pattes fortes, jambes dpioeases ou cilides. Aiguillon cacb^ 
et faible dans lea femclles." 

**) Dass Latreille mit dem „^(i) J^*"^'^ ^^"^ hinter dem Poat- 
acalellum aufgerichteten ccbarfen Dorn (Spicas) bat herTorhcben wol- 



treff dieses aaffallendsten die Gattung Oxybelut charakterisiren' 
den Merkmales zu erwähnen, dass bereit« lange Zeit vor La- 
treille i. J. 1779 der alte Schaeffer durch zwei Abbildungen 
(Icon. Insect. Ratisbon. III. tab. 267, Fig. 3 und tab.2U7, Fig. I) 
auf die merkwOrdige Bedornung der Postscutellar - Gegend auf- 
merksam machte, ohne freilich auf die generische Uebereinstim- 
mung der von ihm dargestellten Art {Oxybelut lineatut Fab.) 
mit der Fespa uniglumis Linne's hinzuweisen. Vielmehr fQbrt 
er das Weibchen dieser Art aU Apis, das Männchen dagegen alt 
Sphes auf. 

Wenn demnach Linne ein gleich grosser Antheil, auf die 
EigenthQmlichkeiten der Gnttung Osybelus zuerst hingewiesen zu 
haben, gebohrt wie Latreille, »o erwarb sich letzterer, nach- 
dem schon K a b r i c i u 8 die Linne' sehe Vfspa uniglumis sei- 
ner Gattung Crabro einverleibt hatte, in der Folge (Gener. Cmst. 
et Insect IV. p. 7S) das Verdienst, ihr Verhfiltniss zu den flbri« 
gen Crabroninen durch scharfe Gegenttberstellung ihrer unter- 
scheidenden Charaktere nfiher begründet und gleichzeitig durch 
Zusammenstellung der ihr angehörigen Arten ihre Natürlichkeit 
nachgewiesen zu haben. Seitdem ist auch weder die Berechti- 
gung noch (mit einer Ausnahme) der Umfang der Gattung Oxy- 
belus in Zweifel gezogen, da sie bald nach Latreille von Fa- 
hr icius und Olivier, v. d. Linden, Shuckard und allen 
neueren Autoren in tlbereinstimmender Weise angenommen worden 
ist. Ihre leicht in die Augen springenden Charaktere, ihre auf- 
fallenden Unterschiede von den übrigen Crabroninen sind nach 
Latreille ferner noch von Shuckard (Indigen. fossor. Hyme- 
nopt. p. 105), so weit es die systematische Feststellung der Gat- 
tung erfordert, zur Genüge erörtert worden, so dass es zu ihrer 
sicheren Erkennung einer nochmaligen Charakteristik in der That 
nicht bedürfte. Wenn ich mich dennoch im Folgenden auf eine 
abermalige Krörterung der Galtung Oxybelut einlasse, so bestimmt 
mich dazu die Ansicht, dass einerseits verschiedene morpholo- 
gische Eigenthümlichkeiten derselben bisher weniger, als sie es 
verdienen, gewürdigt worden sind, dass man aber andererseits, 



len, wird in Rücksicht auf diese allen übrigen Crabroninen fehlende 
Auszeichnung wohl nicht leicht bezweifelt werden können. Es muss 
daher die Muthmaassung Shuckard's (Indigen. fossor. Hjrmenopt. 
p. 106), dass damit entweder die Schärfe des Acoleus oder die Schnel- 
ligkeit der Flugbewegang bei den Oxybclen bat gekennzeichnet wer- 
den sollen, als besonders gesucht erscheinen. Erslores kann Latreil le 
um so weniger gemeint haben , als er den weiblichen Acaleas aus- 
drtkcklicb als „faible" bezeichnet und die Weibchen der Gattung 
dieses Organ in der That, wie die Erfahrung beim Sammeln lehrt, 
gar nicht zum Stechen in Anwendung bringen. Dass ferner der Flug 
der Osybelcn durchaus nicht schneller als bei den übrigen Crabro- 
ninen ist, die Arten im Gegentbeil nichts weniger als scheu sind, ist 
sur Genüge bekannt. 



wie bei den Crabrooinen-GattuDgen Oberhaupt, bis jetzt mehr 
auf ihre unterscheidenden Merkmale als auf ihre verwandtMhaft- 

lichen Beziehungen und Ueberoinstimmungon mit anderen , auf 
den ersten Blick sehr abweichenden Gattungen geachtet hat. Dasa 
aber gerade diese Analogieen fQr die noch sehr im Argen liegende 
speziellere systematische Gliederung der Familie Crabronina von 
besonderem Belang sind, kann nach den sehr divergirenden Ein- 
theilungen , wie siev. d. Linden, Shuckard, Dahlbom, 
Lepeletier, Wesmael u. A. aufgestellt haben, gewiss nicht 
zweifelhaft sind. Durch ihre sich zum Tbeil diametral gegenüber« 
stehenden Ansichten weisen diese Autoren gerade auf die Noth- 
wendigkeit hin , die sich im buntesten durcheinander kreuzenden 
Eigenthümhchkeiten der verschiedenen Crabroninen - Gattungen 
einer viel eingehenderen Werthsch&tzung zu unterwerfen, als die« 
bisher geschehen ist, durch einen sorgsamen V*^ ergleich aller Mo- 
difikationen , welche die einzelnen Körpertheilc eingehen , festzu- 
stellen, was als typisch und was als aocidentell zu betrachten ist. 
Die n&chste Aufgabe für den Systematiker muss hier darin be- 
stehen, Vereinigungen von Gattungen zu Gruppen (von manchen 
Autoren als „Familien" bezeichnet) , welche nur auf scheinbare 
Uebereinstimmungen hin vorgenommen worden sind, als unbe- 
gründet nachzuweisen ; eine fernere und allerdings sehr viel 
schwierigere ist es, an Stelle der künstlichen und theilweis« selbst 
ganz willkQhrlicben Gruppen natürlich abgegrenzte zu setzen. 

Der Körper der Oxybelen zeichnet sich in allen seinen Thei- 
len durch eine Kürze und Gedrungenheit aus. wie sie unter den 
Crabroninen etwa mit Ausnahme der Gattung Enlomognalhus Dahlb, 
in gleichem Maasse kaum weiter angetroffen wird, w&hrend sie 
sich unter den Apiarien in ähnlicher Weise z. B. bei den einhei- 
mischen Gattungen Anlhidium, Sulis und Epeolus vorfindet. Nicht 
nur die einzelnen Theile des Rumpfes, sondern auch die Fühler, 
Beine und Flügel lassen eine im Verhältniss zu ihrer L&ngsaus- 
dehnung nicht unbetrfichtliche Breite und liobustheit hervortreten, 
welche nur bei vereinzelten Arten (Ojd. mucronalu«) bis zu einem 
merklichen Grade ermässigl erscheint In gleicher Weise allen 
Arten gemeinsam und nur geringen Modifikationen unterworfen 
ist femer die Skulptur der Körperoberfiäche : Kopf und Thorax 
erscheinen durchweg unter der dichten, körnigen Punktirung und 
der sie begleitenden feinen staubartigen Behaarung matt, der Hin- 
terleib in der Regel weitläufiger punktirt und glänzender. Fügt 
man hierzu ein sich innerhalb enger Grenzen bewegendes Colo- 
rit und eine stets nach demselben Typus angelegte helle Binden- 
und Fleckenzeichuung des Thorax und Hinterleibes, wie sie sich 
gleichfalls in sehr analoger Weise bei den Anthidium- und Epeo- 
luf.Arten vorfindet, so siebt man, dass eine habituelle Aehnlich- 
keit mit diesen Apiarien-Formen in mehr als einer Hinsicht sum 
Ausdruck gelangt ist. 



Der Kopf erscheint von oben betrachtet faat doppolt so breit 
eIh lang und in Form eines Trapezes mit abgerundeten Vorder- 
ecken und leicht ausgebuchteter Basis. Nimmt man den Hinter- 
rand der Netzaugen als die Grenze von Vorder- und Hinterhaupt 
an , so sind beide , sowohl von oben als im Profil gesehen , von 
gleichem Längsdurchmosser. Ein Längsdurchschnitt des Kopfes, 
vom Scheitel gegen den Mund geführt, würde ein längliche«, nach 
unten hin verjüngtes Oval dnrtttellen. Der Scheitel nimmt nicht 
ganz die Hälfte der Kopfbreite ein und ist von der Stirn durch 
einen leichten Quereindmck abgegrenzt; die zuerst gleich breite 
und mit dichter, anliegender, silberglänzender Behaarung beklei- 
dete Stirn erweitert sich bereits oberhalb der Fühler- Insertion ge- 
gen den Clypeos bin merklich und ist in ihrem oberen Theil mit 
einer mittleren LAngsfurcho versehen. Noch merklich breiter 
als der untere Theil der Stirn ist der sich fast bis zum Innen- 
rande der Netzaugen erstreckende, gleichfalls mit silberglänzen- 
der Behaarung bedeckte C'lypous, welcher stet« mit einem kiel- 
artigen niiitleren Vorsprung versehen ist. Letzterer endigt beim 
Weibchen , bevor er den Vorderrnnd des Clypens erreicht , wäh- 
rend er beim Männchen Ober denselben in Form eines starken 
Zahnes hinwegragt. Von diesem durch liefe, mehr als halbkreis- 
förmige Ausschnitte getrennt, finden sich am Vorderrand des 
männlichen Clypcus noch zwei gleichfalls stark hervortretende 
Seitenzähnc , welche indessen merklich breiter und stumpfer als 
jener zu sein pfiegen. Beim Weibchen sind letztere nur als kurze 
Spitzchen angedeutet, zwischen welchen der mittlere Ausschnitt 
des Clypeus etwas hervortritt, um sich nach unten in Form einer 
kurzen, vertikal abfallenden Platte umzuschlagen. 

An den am untersten Theile der Stirn , unmittelbar Uber 
der Basis des Clypeus getrennt entspringenden F ü h 1 e r n ist der 
gegen die Spitze hin allmählig dicker werdende Schaft von mitt- 
lerer Länge und dadurch ausgezeichnet, dass er an seiner Vor- 
derseite von der Spitze her nach unten und vom hin schräg ab- 
gestutzt erscheint. Diese Abstutzung, welche mir in gleich aus- 
geprägtem Maasse bei kcij^er anderen Crabroninen-Gattung aufge- 
•tOMen ist, läset den Schaft an seiner Vorderseite fast um ein 
Drittheil kürzer als hinterwärt« erscheinen und erweist sich bei 
näherer Betrachtung als eine weite Gelenkgrube, in welche sich 
du zweite Fühlerglied seiner ganzen Länge nach und auf einen 
grossen Theil seiner Breite hin einschlagen kann : an lebenden 
oder an aufgeweichten Exemplaren lässt sich ein solches Einle- 
gen des sehr frei beweglichen zweiten Gliedea mit Leichtigkeit 
bewerkstelligen. Es hiit übrigens die in diesem Ausschnitte aus- 
gespannte, heil wachsgelbe Gclenkhaut, welche bei miki-oskopi- 
scber Untersuchung keine anderen Besonderheiten als eine stel- 
lenweise Bekleidung mit sehr kurzen , punktförmigen Chitinhftr- 
chen erkennen lässt, bereits mehrfach die Aofmerksamkeil der Sj- 



Btematiker erregt, nur dass oie irrthOmlicb als eine belle Fleckang 
der Sohaft«pitze angesehen worden ist. So sagt Shuckard (Indig. 
fossor. Hymenopt. p. III) von Oxybelus argentatut : ,,AntenDae 
with a fulvouB spot at tbe apez of the firet Joint beneath und 
(p. 112) von Oxyb. 14 guUalut: ^^Antennae with tbe apex oftbe 
basal Joint having a falvous spot,^* ebenso D a b 1 b o m ( Hyme- 
nopt. Europ. I p. 269) vun Oxyb. bellus: „Scapus et flagelluni 
apice fulva,'^' obwohl sich bei den in dieser Weise hervorgehobe- 
nen Arten gleich allen Qbrigen an der Schaftspitxe nicht« weiter 
als die erw&hnte gelbliche Gelenkbaat wahrnehmen l&sst. Aasaer 
dem Schaft, welcher sich von dem sehr viel schmäleren und kür- 
zeren becherförmigen sweiten Gliede scharf absetzt, ist es noch 
dieses zweite Glied, welches von der eigentlichen, mit dem verlän- 
gerten und an der Basis verjQngten dritten Gliede beginnenden 
Geissei deutlich getrennt erscheint. Letztere, aus sehr dicht an- 
einander schliessenden Gliedern bestehend, nimmt gegen die Mitte 
bin allm&hlig etwas an Dicke zu und zeigt , abgesehen von dem 
accessoriscben 13. Gliede des M&anchens, bei keiner Art nur eini- 
germassen erhebliche Geschlechtsdifferenzen. Betrachtet man den 
männlichen und weiblichen Fahler (z. B. von Oxyb. ttniglumis) bei 
stärkerer Vergrösserung neben einander, so ergiebt sich als der 
einzige Unterschied, dass die Geissei beim Weibchen mehr stumpf, 
beim Männchen leicht zugespitzt endigt; bei letzterem nehmen 
schon die Glieder vom drittletzten an etwas an Dicke ab, beson- 
ders ist es aber das accessorische 13., welches sich gegen die 
Spitze hin leicht verjOngt. Ein Längsnnterschied zwischen den 
Fahlem beider Geschlecbter ist, so weit er nicht von der meist 
geringeren Grösse der Männchen abhängt, nicht bemerkbar; der 
Zuwachs , welchen die Länge der männlichen Foblergeissel durch 
das Qberzäblige letzte Glied erhält, wird nämlich dadurch wieder 
ausgeglichen, dass die vorhergehenden Glieder vom 5. an etwas 
knrzer als die entsprechenden de« Weibchens sind. 

Die Oberfläche der FQblergeissel von Oxybelus Ifisst in gros- 
ser Deutlichkeit die zuerst von Duges und Erichson*) aufge- 
fundenen Poren, welche von Letzterem als Geruchsorgan in An- 
spruch genommen worden sind, erkennen. Ich vermisse dieselben 
nur auf den vier ersten Füblergliedem ; auf den beiden folgenden 
sind sie sparsam, auf den mit zarterer Chi tinhaut bedeckten übri- 
gen Gliedern dagegen in grosser Anzahl vorbanden, so dass die 
Cuticula durch dieselben siebartig durchlöchert erscheint. Die 
Foren stehen hier etwa eben so dicht, wie es Erich so n in Fig. 
J2 von Vespa crabro abgebildet hat, sind aber durchweg von 
viel geringerer Grösse; ihr Durchmesser beträgt höchstens */,Qg 
mill., gebt aber unter allmfthligen Zwischenstufen bis auf 



*) De fabrica et nsu antenninim in Inieetii. BerolinI, 1847. 
4«. e. Ub. 1. 



herab. Ihr specielleres Verhalten tritt erst bei einer VergrOsse- 
ning von 540 diam. (Schieck) deutlich hervor. Es zeigt sich hier, 
das« es mehr oder weniger kreisrunde, mit einem doppelten dun- 
kelon Contonr umgebene Oeffnungen sind , welche ohne Aus- 
nahme aus ihrem Mittelpunkt ein kurzes, stumpf kegelförmige« 
Uaargebilde entspringen lassen, dessen Länge ihren eigenen Durch- 
in«ner nur wenig Qbertrifft. Es flndot sich also eine Modifika- 
tion jener vermeintlichen Geruchsporen, wie sie in Ähnlicher Weise 
bereite von Claparede*) und Leydig**) nachgewiesen wor- 
den und ganz besonders dazu geeignet ist, joden Zweifel Ober die 
Natur dieser Bildungen zu beseitigen. Bei Oxybelus lassen sich 
nftmlich zwischen den durchsichtigen grossen Poren zahlreiche, 
kurz kegelförmige Haargebildc wahrnehmen, welche sich von den 
aus jenen Poren entspringenden nur durch geringere Grösse und 
etwas st&rkeren Contour unterscheiden und welche gleichfalls von 
einem wallartigen Ringe umgeben sind ; auch in der nächsten 
Umgebung dieser Haargebilde ist die Cuticnla, wenn auch nicht 
durchscheinend, so doch merklich lichter als ausserhalb des Ring- 
walles gefärbt und es finden sich selbst allmfthlige Uebergänge 
zwischen den eben bezeichneten Bildungen und den grösseren, durch- 
sichtigen Poren vor. 

Von den Sehorganen sind die Ocellon in Form eines 
liegenden Dreiecks gestellt, dessen Basis bei der Mehrzahl der Ar- 
ten in ähnlicher Weise wie bei CrabrOy Cercerit , Goryles, Nys- 
ion o. A. in gleicher Höhe mit dem Hinterrande der Netzaugen 
oder wenigstens nicht weit vor diesem liegt; doch ist der Ab- 
stand der beiden hinteren Ocellcn von einander ein sehr viel be- 
tr&chtlicherer als bei allen diesen Gattungen. Gewöhnlich beträgt 
nämlich — so bei allen einheimischen Arten — ihr Abstand von 
dem inneren Augenrande die Hälfte ihrer gegenseitigen Entfer- 
nung; es existircn jedoch auch einige Arten der Mittclmeerfauna 
(Oxyb. lamellalus Oliv.) und des sQdlichen Afrika, wo sie so weit 
nach aussen rQcken, dass ihr Zwischenraum viermal so breit ist 
als ihre Entfernung von den Netzaugen. Eine von den Obrigen 
Arten besonders abweichende Disposition der Ocellen findet sich 
bei dem schönen, auch in Spanien vorkommenden Oxyb. hatlatus 
Fab. {lancifer Oliv.), wo die beiden hinteren nicht nur sehr 
merklich vor dem oberen Augenrande gelegen , sondern auch so 
nahe aneinander gerQckt sind , dass sie sich um mehr als die 
Hälfte ihres gegenseitigen Abt<tandes vom Innenrande der Netz- 
augen entfernen. 

Die N 0 1 z a u g e n sind regulär oval, fein und, wie es wenig- 
stens die Lupenbetrachtung zu ergeben scheint , gleichm&ssig fa> 

*) Bor les prctendus organe« auditifs des losectes (AddhI. d. 
•cieoc. natur. 4 air. X. p. 236 ff.) 

**) Ueber Geruchs- und Gehörorgane der Krebse und Insekten 
(Archiv f. Anatom, u. Physiol. 1860, p. 265 tt.) 



10 



c«tiirt. Die mikroskopiaolM Untersuchung der »bgdOMM) ConiM 
zeigt jodoch, dase die Qberall regulär hexagonaleo Facetten gegen 
das Centrom des Angee bin allm&hlig an Gröaee zunehmen. Im 
Verhältnis« su den anfCaUenden Grössen - Unterechieden , welche 
nicht selten die F'aoetten eines und desselben Insekten* Auges dar- 
bieten, ist indessen die Zaanhn« bei Omifbehu nur gering, indem 
sich die p«ri|khflriecben Facetten zu den centralen wie <i : 3 ver* 
halten. Ertttra messen nAmlich im Durchmesser kaum O.Ol, 
latatere 0,015 mill. Da ich nach der LAngsrichtung des Auges 
106, Mtk dar Qoemohlviig Alt in j«d«r Baih« liUa» m b*- 
iMtaM isii «Im flmmwtTnhl der Paeaiten in randv fimiiiiii md 
4tM. 



Die Ungleichheit der Facetten an den Augen von Oxybe- 
hu Bobien mir einer Erwtiiming werth, wdl sie, obwohl in yer* 

scliiedervn Ordnungftn der Tnsckten sich mehrfach nnd in un- 
gleich außttlleoderer Weise wiederholend, gerade bei den Ilymeno- 
pliran noelinloiit ipodener cnr Bpraelie gebradit wodten Mf idi 

benutze daher auch diese Gelegonheit , um einige der hier ein- 
schlagenden F&lle nebenbei in Kurzem zu erörtern. Nach Job. 
Maller (Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtesinnet des 
Mensehen und der Thicre, S 340.) wAtl- Marcfl de Serres 
der erste gewesen, welcher eine merkliche Verscliiedonhoit in der 
OvSm* derFaettten an dem Auge der „Ubellula vulgaris" wahr- 
genommen hfttte. Er selbst seheint «ich von dieser in der Thal 
sehr leicht festzustellendca Eigentliümiichkeit nicht durch Auto- 
psie Oberzeugt nnd sie sogar fnr etwas problematisch gehahen zu 
haben, An. CT sich darClber folgen dermns.ien nnsdi ilckt : „B*'! Li- 
hellula vulgaris soll sogar an finetn und demselben Auge der obere 
grfine*) Absebnitt des Auges grössere Facoitcn haben, wie Mar- 
cel de Serres angiebt." Dass sich die Sache jedoch in Wirk- 
liciikcit so verhalte, wurde nicht nur (i\r Libetlula, sondern 
auch für einige andere Insekten fast glcichxeitig von Will**) und 
Aob. Ashton**') bestätigt. Den Angaben von Will, welcher 

*} Bei Marcel de Serres heisst es jedoch nach der mir 
■Hein zng&nglicben Uebersetiong aus dem FraDzösischen von Di«f- 
fonbaeb UUaber das Ang« der loeekteo" Beriin 182«. 8. 45) ange- 
kiint: nBn der genieliMi XibeUe haben dl« maDuengetetatMi Ad* 
gen an Ibrem ganzen oberen Tbeile eine rothbranne, aad gfmm 
nnten eine grüngelbe Ffirboog. Auch bemerke ich noch, dass dla 
oberen Facetten grösser als die unteren sind; eine höchst wunderbare 
Erscheinang." — Will (Beiträge zur Anatomie der zusamoiengesetz- 
ttB Aagen mit facettirter Hornhant, 8. T) bat die VOB J.MAllor ana 
Versehen Torgenommcne Acnderung reprodocirt. 

**) Beiträge zur Anatomie der zusammengOMtetaB AUgW BlU 
facettirter Hornhant (Leipxiir, 1840 4" } S 7. 

"■j Nouce üf aume pecuh jii'.irs i)l>horTibIe in thc comea of 
(he free of certaio iosects iXrusact- entomoL soc. of London IL p. 
MI S» fl. U, lg. S-i) 
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„bei mehreren Libellen -Arten die Faoelten »n dem oberen Ab- 
schnitte des Auge« wenigstena um '/i u"?^'^!^!"] 
fwid und von Aehton, welcher den gleichen Befund bei Ltbel- 
lula vnlgata nachwies , kann ich hinzufügen , das« eich gnmfi 
Facetten auf der oberen und kleine auf der unteren Hälfte des 
Auges in aUmfthlichem Uebergange bei allen Libellen-Gattungen 
mit zusammenstossenden (Epilheca. Cordulia, Libellula nndAescIum) 
und genäherten Augen (Gvmphus) vorfinden, da88 dagegen die 
Cornea au» gleich grossen Facetten bei den Gattungen mit weit 
getrennten und halbkugeligen Augen {CalopUryx, Agrion, Lesles. 
Plalycnemis) zusammengesetzt ist. Während Will ferner noch 
Gryllotalpa vulgaris als eine hieher zu zählende Form anführt, 
bei welcher „die Facetten am Bande der Hornhaut um '/i ^^^^ 
ner als die in der Mitte derselben" sind, erwähnt Ashton ak 
besonders in die Augen springende Beispiele aus der Ordnung 
der Dipteren (neben Volucelta inanii, wo der Uebergang von klei- 
nen in grössere Facetten ein sehr allmähliger ist) die Scaera te- 
lenilica und den Atilu» erabroniformü. Die erstere dieser Arten, 
bei welcher die grossen Facetten das Mittelfeld der oberen Augen- 
hälfte einnehmen und gegen die kleinen sehr scharf abgegrenzt 
sind, scheint unter den Syrphiden ziemlich vereinzelt dazustehen ; 
letztere dagegen, wo sich die grossen Facetten in der Mitte des 
inneren Augenrandes concentriren , stellt nur ein einzelnes Glied 
aus einer langen Keihe übereinstimmend gebildeter Formen dar, 
indem sämmtliche einheimische Arten der Gattungen Laphria 
und AsUus^ Datypogon und Dioclria die gleiche Bildung der Cor- 
nea mit ihr theilen. Uebrigens muss es auffallen, dass Ashton 
bei seiner Ansicht, solche ungleich facettirle Corneen kämen nur 
bei Insekten mit grossen und hervorgequollenen Augen (JVfuro- 
plera und Üiplera bei welchen er sie ausschliesslich fand) vor,*) 
sie gerade bei Tabanus, wo sie sich bei weitem am auffallend- 
sten kenntlich machen, nicht gesehen hat. Bei vielen Arien die- 
ser Gattung (z. B. Tab. autumnalis, ru^licus und bromius Lin., 
maculicomit Zett u. A.) ist der Hinterrand der Augen in Bchraa- 
lerer, der Unterrand in weiterer Ausdehnung fein, der übrige Theil 
dagegen in scharfer Absetzung äusserst grob facettirt : ein Ver- 
bältniss, welche» bekanntlich bei den Männchen »ehr viel schär- 
fer hervortritt als bei den Weibchen, deren grosse Cornea-Facel- 
ten Oberdie» mehr auf den vorderen unteren Augenwinkel be- 



•) Ashton versucht aus den von ihm angeführten Beispielen 
den gewiss wenig überzengenden Nachweis za führen, dass die gros- 
Ben Cornes-Facctten sich slcts an demjenigen Tbeile des Insektenau- 
ges vorfänden, welcher dem Einfall der Lichtstrahlen am meisten aus- 
gesetzt sei Möchten auch die Libellen und Scutva ttlenilicit hierfür 
sprechen, so würde schon Atilus das Gegentbeil zu beweisen geeignet 
sein; noch mehr freilich die dem Verf. unbekannt gebliebene Bildung 
an dem Auge loa Crabro und Vetpa. 
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•cbrtakt sind. And«r« Arten dagegen, wie der mit beliMrtett 
Augen Teraehene Tabamu tropicut Lin., ▼erhalten sich im minnü» 
chen Geschlecht dorchaas nicht fln<)er8al8 ihre eigenen, mit dem 
weiblichen ladhridiMD d«r eb«n genannten Arten in der Fac8tti> 
rang abereiiMtiiiin«iideB Wdbdien. Ebenso lassen auch die übri- 
gen Tabaniden-Gattnngen in Beireff der Augen weeentliche Dif- 
kfnatumtkiumtiai w&hnnd die «malcipoia^ArtMi lieh immlBii- 
UdMD Ownblwbt d«B «mit «rwibnt«! 7at<oni«*Ar(en niMbliw- 
sen, zeigen die Chrysops- und Pangonia 'MUnnchcn nur eine all- 
tttUige und wenig ausgeprägte Vei^rOeaening der Facetten ga* 
gan den oberen Angeowinkel bin, wl« lia sndi aonst nnter den 
Dipteren weit verbreitet i^t. A1« Reinpiele der letzteren Categorie 
Bind z, B. Straliomytt Sargu» (ChrgiomniaJ, BombylUUf Tkereva^ 
dtlmUt n. A. «Miillkbratt. 

In der Ordnung der Dipteren hat man die^e auch in phy- 
•iokigiacher Beciehang gewiss bemerkenswerthe £igentbünüiohk«it 
dar Coffom-Fddcrang in aeuerer Zeit mit Beebt •yatmattiMh m 
▼erwerthen geaaobt und dieselbe mit zur Gattung«* und Art-Un- 
taraebeidiuig in Anwendung gebracht.*) Unter den Hymeoopte- 
tm, wo iie in gMkdi nnfliiUi^ Weise aller^gi sehr Tic! apar- 
f^amor v rzukommen aobeint, ist sie dagegen fast ganz unbeach- 
tet geblieben**) and es mOgen daher wenigsten« einige Torl&n* 
ige Angdbon ttbar mgleiebnii(M|ge Fneellinmg der Augen iunep- 
hfilb r1ip=f r Ordnung hier eine kurze Erwähnung finden. Den J?y- 
menupleris phylophagis ao wie der Familie der Ichneumonideo 
mOebten, naoit derDorehBicht einer grösseren Anzahl hierher ge- 
höriger Gattungen eo urtheilen, nur regiilitr facettirte Augen zu- 
kommen, d. h. solche, bei welchen sich bei der Lupenbetrachtung 
keine irgendwie nnlKüIaaden Ungleiebbelfen in der Grösse der 
Einzel-Comeen erkennen Insscn. Dagegen scheinen fli- meist mit 
umfangreicheren Ketzaugen vi^rschcncn Hymtnoplera acuieala so- 
gar in überwiegender Mehrheit ungleich grosse Faoetten aufzuwe^ 
»en zn haben. Schon bei regulär ovalen Augen, welche bei grös- 
serer Breite in der Mitte sich utich oben und unten gleichmäasig 
ve^lli^n, bemerkt man ganz allgemein, deas lieh die Facettetti 
wie oHf^n bei Oxybelma angegeben wurde, gegen das Centmm 
des Aug&s hin merklich, jedoch sehr allmftblig Tergrössem. Ge- 



*) Vgl. t. B.. H. Loew, Zar Kenntnisi der earopftiacben Ta- 
banos- Arten (Verhandl. d. xoolog. • botao. OeselUcb. in Wien VIII, 

C 678 ff.) Ferner mach: R. Schiner, Punna Aostriao. Diptetn 
Bd., WO der grobatea Faeettirung der ninBUehen Angen bei 
•ebledenen Oattoagsn Brwlbnon;? gescbidii, 

**) Da auch bei deo Droliin n der Honigbiene eine unglelch- 
mftssige Pacettiruog der Cornea vorkommt, so mag Tielleicht in einer 
der ssbireicben Bienenschriften dieses L ^ij^'Andcs bereits gedacht wor- 
den s^; in den mir gerade sogingUcheD Werken ist mir jedoch keine 



dnimf benbglldie tMb» aafigeetsewH. 
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wöhnlich ist indessen hier d«r GrOnenanterschied so gering, daas 
es schon eine« genauen Vergleiches der peripberi»cheu und cea* 
tralen Facetten bedarf, am ihn festztistdlen. Sebr viel merkli- 
cher ist die Differenz bereit« in solchen FftUen, wo, wie bei den 
Tesparien, das Auge im Bereich der einen Hälfte betr&chtlich brei- 
tm ist, <Aaie abrigens gleichMitig eine VergrtiMraDg im GtiiMB 
«insagefaen. Hier Iftmt sich — and dies ist bei aUaa ▼ob ndt 
verglichenen einheimischen Yesparien- Gattungen in ObereiiisttaiBMB- 
der Weise der Fall deutlich erkennen, dass die grössere, unterhalb 
der Ausrandang liegende Augenb&lft« betrftehtlleh grober faoettiEi 
ist, als die kleine obere. Die onffallendsteUnglefelilieitinderFteetti* 
rung zeigen jedoch solche Hymenopteren , deren Augen mit dner 
Verbreiterung des einen Ende« cogleich eine Veijg^^lneining de« 
ganzen Organes Terbinden. Eine solche grossere FUehenau* 
dehnnng erfolgt in ganz vereinzelten Fällen nach unten und in- 
nen {CrairM)t b&nfiger dagegen nach dem Scheitel au; in letete« 
rem Felle fst sie gewfftnlicb, wie bei Apit wuIUßeo Ltn. vmü 
florea Fab., bei gewissen Arl» ri il, r H jdMiLT .Yytocopa (Xy/. lad- 
ptt und merio Fab.), bei üs^tilwr^ a ciavicorni» Latr., bei der 0«l> 
tnng AtMa n. A. anf da« mSnntielie Oeoehkeiit beeefarinH, sel- 
tener, wie hei Ta/arui, beiden Geschlechtern geraein'^arii. AbL'e i hon 
von Crairo, welche Gattung in Betrefi der Netsaugen ein gaos 
•usaehinsweiieB Venfmlten airtcr den Hymenoiitsren se^ ist M 
allen genannten Form n , nn^cctkchrt w ii" bei den Vesparien, eine 
sehr dentliohe GrössenKunabme der Facetten von onten aash oben 
hin bemerkbar. Ein Vefgloloh dar entspreehendaB lÜnMlia xatA 
Weibfhon fresp. Arbeifer) Iftsst den Unterschied in dfr Farctti- 
rong ihrer Augen auf das Deutlichste hervortreten. Bei den Xy> 
(o«^«-M&nnofaen und den Drohnen dar Honigbiene siebt man, daaa 
nur die dem unteren Augenrande genftherton Facetten mit den- 
jenigen der weiblichen Augen in der Grösse übereinstimraenf dass 
dagegen der bei wdlsni grOaste Tlisil des Aagss von sehr viel 
grösseren eingeTinrnrrsen wird. Aehnlich ist es bei den Männrhen 
von Asiata^ wo j«»doch die groben Facetten erst beim Beginn des 
«weiten DiittibeÖa dar Angenlinge beginnen tud sieh hier gegen 
die kleineren unteren sebr plötzlich absetzen; etwas anders bei 
JfeülMtryay wo in j^dier Elöbe der üebergang von den kleinen 
an den grossen Faeettan ein allmählicfaerar ist;. 

Unter allen von mir verglichenen Hjmenopteren, denen un- 
gleichn)&°-sig faccttirto Augea zukommen, ist jedoch offenbar die 
Gattung Crabra die bei weitem anflUlendste und sie vordient in 
Bezug auf diesen Funkt hier nm sö mehr eine Erörterung, als 
sie von mebrerea der hervorragendsten Systematiker mit der Gat- 
tung Osybelut in nähere verwaiidlsohaftliche Beziehung gsbnohl 
worden ist. Dass die Netzangen sowohl bei Crabro im engeren 
Sinne, als auch in übereinstimmender Weise bei den davon ab- 
Hwra^ten Gkrttoagsn C i r a teM liii, t d n ämt f U t BumofMlku, 1%- 




rttpm a. a. w. sun&chet eine sehr aofMlende Form babM« 
btnitoia AnivwiLatreill»*), Shnekard**) «od D»ht1> »«***> 

gegehenen Gattangecharakteristiken zur Gonfige ansgeitrnckt. Nach 
unten bis zu dem Ureprang der Mandibeln und der Baais dea 
ClypeHs au«ged«imt, iMob niDflii bis hart an dl« Ehdmikungsstelle 
der Fühler vordrlngflnd, verengen sie die Stirn nach nnt»n l ir in 
einer Weiee, wie es bei keiner anderen Crabronineo Gattung sooh 
»■r wt n rt w md wMer vorkommt. Aber nidit mnrfir «dMlaBd 

als ilir;^ Form ist in der That ihre Srnliitnr. ilass man mf*inpn 
BoUte, wer jene bemerkt^ dem hfttten auch die«« kaum entgehen 
kflnaan. Schon die tdiwidiMfr LnpenrergrOeMranf limt bamer- 
Vpn, dasis gerade r^p.r ^egon die Insertion d^r Fnl;Ier nnd die Ba- 
rne dM Ciypene Torge«cfaobone Theil ihrer Oberä&che eine beaon- 
dm grab* P n Mtiii i iu g salgt, waldi* g ege n di« dM Uym u 
nopteren-Augen gewöhnlich Torkomraendc eben so scharf nh- 
stiebt wie gegen die an ihrer eigenen oberen und Aoasenwand 
b A ii B i iJi e. Die raikrodMpiadie Betracbtang «q^bt onn aneb in 
der Tbat, das« der Grftssennntrr rhiod der verschiedenen Facet- 
ten an diesem Auge (bei Thi/rfvjiHg paiellalm Pai». fem. unter- 
aMht) ein sehr betrieb Uichi r indem die grOMten dofiolbwi 
etwa eine 6 bis Tfachen Quadrat- Inhalt der kleinsten haben Aus- 
serdoDi liefert sie aber zugleich den Beweis, da^s die verachiedeae 
GvOsse der Facetten an einem nnd demselben Auge auch ein« 
recht verschiedene Form derselben bedingen kann, indem an dem 
in Ucde Btehendea neben einander regulAr hexagonaie, TerkOrst 
Mebseckige, ToUstftadig quadratische und endlich sofoh«* welche 
zwiflchen hexagonalen und quadratischen den üebergnng vermitteln, 
iKorkommra. f) Form und GrOase der Facetten stehen in ein- 
«■der in deoi Vartiilttliaaii dMS alle sich schon bei der Lupcnb»- 
trachtnng al» besonders gross markirenden regnl&r hexagonal sind 
nnd bis zu einem Dnrchmeseer von 0,08 müL geben. Die sieb 



*) Genera Crustaceorum et Insectorum IV. p. 80. 
**} EuMf oa tba indigenons fotsorial Vjmanoiitara p. ISA. 
■*•) SyDopsUBjnnCDOptaroIogtM SeaadlnaTleaa. LBlftaL (Lud 

, ) p. 1. 

t) Job. Miiller, (Zur Tergl4-ii;lurj Jan Physiologie dcB Ge- 
sichtssinnes, 8. 34ü) und Will (Beiträge »ur Anatomie der suBiraroen- 
gesetzten Augen mit f:iccttirler Hornhaut, S. 7) fanden an der Horn- 
naut der Insekten aur sechseckige Facetten und Müller hebt dies 
aogar als einen Unterschied gejen die Crutitaceen, bei denen aoeb 
tiWMkige Tork&men, berror. Es scheiaea iadess auch an der Comaa 
dar Iniekten quadratische Facetten darahaai aiebt selten Torxokoai* 
da leb selbst solche bdlMMHu neben socbsaekiaaawabiaabaa 

FormiB «a dam 



£■«« d« 
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0,023 mill., gehen aber mehr aoitw&rta hi« auf traniger als 0,02 
mili. herab. In der Richtung gegen das obere Angcnende wer- 
den die hexagonalen Zellen allmählig niedriger, das» nie Schliem- 
lieh nur eine Höhe von 0,01 mill. zeigen; ihre Breite ist dabei 
weniger im Abnehmen begriffen , indem ihre beiden Längsseiten 
die vier kurzen fast um die Hälfte übertreffen. Die Zfthlung der 
Facetten, welche bei der starken Querwölbung der Cornea nicht 
ohne Schwierigkeit ist, ergab mir 58 in der Lfings- und 39 in 
der Querrichtung, so dass sich eine Totaläurome von rot. 2200 
Facetten herausstellen wOrde. 



Um nach diesem Exkurs zn der Gattung Oxybelus zurück- 
sukehren und znn&chst anf die Mundbildnng derselben einzugehen, 
so ist die kleine, unter dem Clypeus verl)orgcne Oberlippe von 
lederartiger Consistenz und (wenigstens bei Oxyb. unigl%mis) nach 
den beiden Geschlechtern von etwas verschiedener Form. Beim 
Weibchen ist sie einem starken, etwa dem dritten Theil eines 
Kreises entsprechenden Bogen gerundet und von sphärisch ge- 
wölbter Oberfläche; beim Männchen ist der Vorderrand in der 
Mitte leicht abgestutzt, erscheint aber hiervon abgesehen noch 
stArker, fast halbkreisförmig gerundet. Ihre geradlinige Basis ist 
oberhalb mit einer grossen Anzahl dicht gedrängter Stachel- 
borsten besetzt, welche mehrere auf einander folgende. Qbrigent 
nnregelmfissige Reihen bilden und die verschiedensten Längs- 
maasse eingehen. An der Basis selbst in Form von kurzen Hök- 
kerchen anhebend und .sich darauf zu Kegeln ausdehnend , neh- 
men sie in steigender Progression an Länge zu und erschei- 
nen in der vordersten Reihe als schlanke Borsten , unter denen 
fünf bis sechs jederseits sogar weit über den Vorderrand hinaus- 
ragen. Während sodann die Oberfläche zwischen der Basis und 
dem Vorderrande nur mit vereinzelten und zarteren Borsten be- 
setzt ist, mehrt sich die Zahl der letxteren gegen den Saum hin 
wieder merklich und bildet schliesslich an diesem selbst eine 
ziemlich dichte Franse fast gleich langer Borstenhaare. 

Die Mandibeln sind schmal sichelförmig, allmählig und 
stumpf zugespitzt, aus.son und innen mit langen Haaren sperrig 
besetzt und zeigen am Innenrande, näher der Basis als der Spitze 
einen kurzen, mehr eckigen als zahnartigen Vorprung ; Ober- and 
Aussenflfiche sind von einer weder die Basis noch die Spitze er^ 
reichenden Furche durchzogen. Bei der Mehrzahl der Arten sind 
die Mandibeln bei den Weibchen so lang, dass sich ihre Spitzen 
um ein Beträchtliches krenzen; bei den Männchen sind sie kür- 
zer, stumpfer und weniger gebogen. 

Die beiden als Maxillen und Unterlippe bezeichneten ae- 
eessorischen Kieferpaare sind in Gemeinschaft in einen 
tiefen, fast halbkreisförmigen Ansacfanitt der Kehle eingelenkt, 
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wek}h«in die gwsDdoto AusaeiiMit« dM ersten (aoMwen) Paaree mU 
apriebt Bi« ArtftiilstioD an dem Keblnnde wird für beide gemeintaa 

durch die Cardiue-s der CTnfnrkicfer vcrmiüelt, welche eine die- 
sem Zweck entsprechende Form und Lage aageaoromea haben. 
DiMalben bab«n nioiHdi die Geatalt eine« Keile* , desMii L&nge 
seine gröeste Breite etwa um da« Dreifache (ibertrifft. und schei- 
neo eine ilirem gröMeren T heile nach hinterw&rta offene Plalb- 
rSbn damutellen. An ihrer Mldftmiig ve r engten Bwris zeigt sich 
ein schmaler Condylus T^n- Artikulation an der Kehle, an dem 
Anwenwinkel ihrer breit und rechtwinlilig abgestatcten SpiUa 
«in« Grabe sar AttfiaaluiM des am unteren läide dea Makiliar- 
StipcR befindlichen Gelenkknopfes, r! i !i Cardines sind nun in 
slto mit ihrer abgeeUitzten Spitze einander zugewandt und be- 
ritfmn aidi nur mit dem Innen- (bintereo) Winkel danalbMii, m 
diis? zwi r-hci: ihnen ein dreieckiger R;uiir. offen bleibt; in diesen 
aoiiiebl cücli die Spitze des nach hinten dreieckig rerschmilerten 
BwMltbailea d«r ünterlipp« inneln, na auf diese Ali aaob ibrer- 
seit« pVfnhzeifig mit beiden Cardines zu artikuliren. Zu dieeem 
Zweck i«t auch der Innenwinkel an dem Spitcenrande d«r lets- 
twen je mit einer nnvoOiMadigan (halben) GMmidUab« Tanebanf 
welche durch eine Verdickung ihres Randes bewirkt wird. 

An den Unterkiefern stellt der borsteotrageode Stamm- 
tiiea (Stipet) «bM gwMW, stark verbonita, Cut halblowcfiMMg* 
Platte dar , deren Innenrand nicht ganz gerade abgestutzt ist, 
sondern eine leichte Sförroige Schwingung erkennen liast and 
nach hinfean in den oben erw&hnten linsenförmigen Cooi^aa «■>• 
lauft; ihr Aussenrand ist mit Ausnahme der breit abgestutzten 
Basis uud Spitze in starkem Bugen gerundet. Quar über die hin- 
tere Pl&cbe jedes Stipes verlftoft etwa in dar Mitte ihrer L&ngn 
ein Chitinbalkon. dcBsen Enden den Aussen- sov ohl wie den In- 
nenrand überragen ; w&hrend das Aussenende derselben ilach la- 
mellös erseheint, bildet das Ober den Innenrand hinausragandn 
efaie Art rundiiclien Gelenkkiiopfes , welcher in einer ti"fen , zu 
jader Seite des Uatörlippen-Stipe^ beündiichea Gelcnkgrube arti- 
knlurt. Dordi diese Vorricblnng wird mithin eine zweite Verbin- 
datig zwischen Unterkiefern und Unterlippe herp-estellt. — Die 
Eixüenkung des Maxiilartaster« wird hd dL-r Aussenseite eines 
vom Innenrande des Stipes nach vorn aS^M l . uden gekrümmten 
Fortsatzes, welcher ti'ich der Basis der Kaulade auflegt, bewirkt. 
Von den seciia ihn zusaiumensetzendeu Gliedern sind die drei 
«lM«n bia ma£ die Spitze stark chitinisirt nnd daher v<m tiaf 
aehwarz braun er Färbung, die drei letzten dagegen mit einer zar- 
teren, mehr durchscheinenden und gelblich geOrfoten Hölle ver- 
aeben. Das erste, dritte und fünfte Glied sind etwas kOrzer ab 
di« dazwischen liegenden, die beiden ersten fest cylindriach 
<Ua drei fönenden an der Spitce leicht drweckig arweitvt, dM 
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glieder lassen eine eigenihOnolichc Poren - oder Haarbildang er- 
kennen ; ihre Oberflache ist mit gevpOhnlich geformten, theils kOr» 
xeren und zarteren , llieils längeren nnd stärkeren Borsten spair«- 
sam besetzt. — Von den beiden Kanladen kommt die innere - - oder 
ihrem Ursprung nach richtiger: untere an Ausdehnung nur etwÄ 
einem Drittlicil der äusseren (oberen) gleich nnd weicht von die- 
ser auch darin ab , das* sie nur ihrem kleineren Theile nach, 
dicht bei ihrem Ursprung unterhalb der Insertionsstelle des Ta- 
sters deutlich cliitinisirf, sonst fast ganz dQnnbäutig und glasartig 
durchsichtig erscheint. Sie ist kurz und abgestutzt eiförmig, nber 
ihren »charf abgegrenzten, ovalen chitinisirten Theil hin dicht an- 
liegend behaart , im Uebrigen nackt und nur längs des unteren 
Randes mit langen Haaren gewimpert. Einen viel complicirteren 
Bau zeigt die äussere (obere) Lade , welche unmittelbar Ober je- 
ner entspringend, an Flächenausdehnang vollständig dem Stipea 
der Maxillen gleichkommt. Auch diese zerfällt in eine stärker 
chitinisirte äussere und eine sehr dünnhäutige, fast hyaline, da- 
bei aber ziemlich starre innere Portion, welche bei gleicher Länge 
kaum halb so breit als jene und an ihr durch ein besonderes, im 
vordersten Drit theil sehr deutlich ausgeprägtes Chitingelenk be- 
weglich ist. Als Ganzes betrachtet hat diese Anssenlade eine 
langgestreckte viereckige Form mit ziemlich gerade abgeschnitte- 
nem Innen- und Hinterrand , dagegen mit Sförmig gewhwung«- 
ner Aussenseite und breit abgerundeter Spitze ; letztere ist übri- 
gens an derjenigen Stelle, wo sich die dünnhäutige Partie von 
der chitinisirten absetzt, ziemlich tief eingekerbt, so dass sie eine 
doppelte Abrundnng erkennen lässf. Die dünnhäutige hjaline 
Partie lässt Ober ihre ganze Oberfläche hin keinerlei Struktur 
wahrnehmen; von ihren Rändern ist nur der unterste Theil des 
Innenrandes so wie der ganze untere mit weichen Haaren gcfranzt, 
der etwas verdickte Spitzenrand mit acht (in zwei Gruppen von 
drei und fünf gesonderten) Stachelborsten besetzt. Die chitini- 
sirte äussere Partie lässt dagegen in ihren verschiedenen Theilen 
deutliche Differenzen in Struktur und Bekleidung erkennen ; das 
vordere Drittheil ist über seine ganze F'lÄche hin in querer Rich- 
tung schuppenartig gerieft und mit vereinzelten , theils sehr lan- 
gen, theils kurzen , aus durchsichtigen runden Poren entspringen- 
genden Starhclborsten besetzt, welche gegen das Chitingelenk hin 
dichter werden und hier in eine Längsreihe angeordnet sind. Da» 
mittlere Drittheil entbehrt der schuppcnartigen Riefung, ist aber 
längs der Mitte gleichfalls mit langen Borsten , wenngleich spar- 
sam, am Innenrande ausserdem mit vier besonders starken be- 
setzt; das kurze hinterste endlich zeigt eine dichte, weiche, anlie- 
gende Haarbekleidung, aus welcher neben mehreren dünnen zwei 
besonders lange nnd starke Borsten hervorragen. Die zahlrei- 
chen Randborsten dieser chitinisirten Partie stehen besonders dicht 
an der abgerundeten Spitxe, wo sie die Form von Kamrazähnen 
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seigen, Bpitrigpr Itogs dea AuaiourMidM, aa welch«» a« indes- 
sen nicht weit über des Ende des vorderen Drittheiles herab- 
steigen and zum Theil «ne sehr ansehnliche Länge haben. Einer 
basoodena ErwAhnnng verdient ee «ndUob noch, daea dieee elu- 
timsirM Aueenlillfte tan Bode Ihrts TOf de r en DiittMlM eine ia 
qaerer Riebtang Qber sie hin verlaufende dQnnhftutige, fast durch- 
aiebi^ Stelle erkennen lisal, welche sich als FortietMing dea M 
ihrer Inneneeit» befindiidmi Chamiergelenkae dareteUt. Daaa die- 
selbe in der That zusammen mit letzterem als Gelenk fangirt, 
liest sich daraus ersehen, dass das Tor ihr Upende läiddritthatt 
der Anssenlade eich gegen die IlMg« FUlelie dan^Mn alBaflliUff 
und beim Herausnehmen der Maxlllen aus dem Keblausschnitte 
Stets in dieeer Lage angetroffen wird ; bei der Betrachtung in aita 
dabi man datier nur den grOaseren Baaaltti«! der Anasenlade die 
Unterlippe von oben hf-r k«-ii, wfthrend der im li pliton Winkel 
gagen sie abwIrts geklappte £ndtheil sie nach auman hin ein- 

hallt. 

An der Unterlippe ist der stark verhornte tastertragonde 
TheU von gleicher Lftugsanadehnung mit dem ihm homologen Sti- 
paa dar Maxfllca. Yaai dar FUehe batradilac. kt daraetba in 

seiner vorderen flftlfte gleich breit, verengt sich aber schon vor 
der Mitte der L&nge in Form eines schmalen, gletchscbeokligeo 
Draieeka, dasaan S^tae, wia baraita arwfhnt, iwlBehaa dia End- 
ränrlr r lit^r beiden Cardines eingreift und an diesen artiknlirL Eine 
Seiten-Ansicht der Unterlippe ergiebt, dasa dia Aussenseite dea 
St^aa» «ia gawlOiBlieh bei den HjaMiioptari» awilaatiat ItalBalhaBa 
darstellt, sondern dtt<ii <itp rlttrch zwei unter einer mittleren Kante 
in stumpfem Winkel aneiuanderstossende FUchen gebildet wird, 
welche im vorUagaadan Falb aiae unregelmftss^f dreieckige Form 
haben. Die unteren abgestutzten Winkel dieser beiden Dreiecke 
aind auch bei der FlAchen-Ansicbt als schwAcher chilinisirte 1»> 
nallfiaa hatten beiderseits von der scharfen Spitse des St^MS 
sichtbar; die weit nach hinten reiclienden Asissenwinkel dagegen 
kommen erst bei der Seitenlage dvr Unterlippe zur Toliatändigeo 
Anaidit und erscheinen bai dieser als iosge stumpf dreieckige 
FortsRtzp, v,-r?lche sich etwas vor der Mitte der Länge, in glei- 
cher iiüLe mit dexi obeii erwähnten Seitlichen Gelenkgrubeu nach 
hinten erstrecken. Zwischen denselben und dem Vorderrand des 
Stipes findet sich jederseits eine umfangreiche Vertiefung, in de- 
ren bogenförmiger vorderer Ausrandung der jederseitige Lippen- 
tattar eingelenkt ist. Von den vier Gliedern, welche denselben 
zusammensetzen, ist das erste bei wwtem daa lingata, ÜMt dop- 
pelt so lang als das zweite, das dritte etwas kOraar ab diaaaa 
und gleich den vorhergehenden mit Ausnahme ihrer Spitze star- 
ker ebitinisirt als das Rndglied» watohea nicht wie jene abgestotati 
anndam stumpf spiaiaUlliinjg araotiatat lad daa vmrhargebaiida 
am am DriUbaO dar Ll^ ObaHflflt 
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Von besonders complicirter Bildung erscheint an der Un- 
terlippe der Ligulartbeil, welcher bei vollständiger Enlfnltung den 
tafltertragenden an Ausdehnung nocli merklich übertrifft und ab- 
gesehen von einzelnen an seiner Basis liegenden chitinisirten StQtz- 
apparaton eine zarthäutigo Consistenz bat. Gewöhnlich ragt der- 
selbe, wenn man die Unterlippe durch Ausschneiden zur Ansicht 
bekommt, nur mit der H&lfte seiner Länge aus dem Stipes her- 
vor, da er mittels einer gleich zu erörternden Gelcnkvorrichtung 
befähigt ist, sich durch Einschlagen stark zu verkürzen; sehr viel 
sellener ragt er auch bei getrockneten Exemplaren in seiner gan- 
zen Ausdehnung unter den Mandibeln hervor, wie ihn das lobende 
Insekt bei der Nahrungsaufnahme in Funktion setzt. Um ihn 
daher vollständig zur Ansicht zu bringen, bedarf es in der Re- 
gel, ihn durch Anziehen «eines vorderen Endes (unter Fixirung 
des tastertragcndun Theiles) seiner ganzen Länge nach zu entfalten. 
Alsdann tritt zunächst die bei den Hymenopteris aculeatis weit 
verbreitete Drt-itheihing des Ligulnrtheiles zu Tage, indem beider- 
seits am Grunde der grossen unpaaren Liguia eine kurze Para- 
glosse sichtbar wird. Diese Paraglosscn kommen nur etwa einem 
Drittbeil der Länge der ersteren gleich und erscheinen bei Be- 
trachtung von der Aussunseite her als zwei schmale, zugespitzte, 
leicht SfOrmig nach aussen gebogene Zipfel, welche bei der dich- 
ten , kurzen Behaarung ihrer Oberfläche einem Pinsel gleichen. 
Es ist dieser sich zuerst bemerkbar machende Theil indessen nur ihre 
frei von der Liguia abgesetzte Spitze, während sie mit ihrer 
breileren Basis bis zum Ursprung der Lippentastor herabreichen 
und d#sen von hinten her decken. Belraciitet man die Unter- 
lippe von ihrer (der Mundhöhle zugewandten) Innenseite, so sieht 
man, dass diese Basaltheile der Paraglossen weit auf die letztere 
übergreifen, ohne freilich in der Mittellinie derselben ganz za- 
sammenzustossen. Sie endigen hier in zwei recht auffallend ge- 
gebildete, leicht chitinisirte (daher gelb gefärbte) Platten von ab- 
gestumpft eiförmigem Umriss und erdbecr- oder tannenzapfenar^ 
tigem Ansebn, indem sie mit dicht gedrängten, schuppenförmig 
übereinander liegeuden Stacheln besetzt sind, welche an dem 
•chmaleren Ende der Platten sehr kurz, sich allraählig verlängern, 
um schliesslich am Innen- und Vorderrande das Ansehn von 
ziemlich langen Strahlen anzunehmen. Sowohl nach ihrer eigen- 
tbQmlichen Struktur aU ihrer Lage am Eingang des Schlundes 
steht zu vermuthen, dass diese beiden Platten mit der Nahrungs- 
aufnahme in Beziehung stehen, also etwa als Beibeapparate fun- 
giren möchten. 

Die zwischen den Paraglossen entspringende Liguia beginnt 
mit schmalerer, durch jene gleichsam eingeengter Basis, um sieb 
von derjenigen Stelle an, wo sich die pinseliOrmigen Zipfel frei 
abhebeo, allmählig zu verbreitern ; doch sind ihre Seilenränder von 
dieser Stelle ab bis zu ihrer tief aasgebuobteten und daher awei- 
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ftiplp^; «rMbdntodcn Spitze ia FVnna tiiiw siamlioli bciitMi San- 
in«8 nadi «ntaii iiO)geschlag«B. Auch diai« rnitNum Lfgnia ver- 
ftUt ihrer Struktur nach wieder in einen Spitzen- und Basaltheil, 
ton deiMD l«txt«rer die oben erw&hnten Eioricbtungen «am Za- 
rBdknctran imd Einfldilagwi <l«s ntttttm in gfash vereinigt. Li 
seiner Mittellinie wird er zunfichst von zwei, sicli eim ii noch 
deailicb clutioieirten dolcbförmigen Fortsatz des tastertragenden 
TIraflei der Unterlippe aoMdiliflBNDden L«ngiiwQ)«tm dnrdisogM)« 
welclie, nachdem sie sich zuerst schlrif nii n li^^ auseinander gebo- 
gen, aUroth% lMreit«r and flacher werden und sich achliesalich in 
die SnbetsM des ▼orderen UgnlartheiOes verbnifeB. FeMr iMil- 
men zu In 1 ton Seiten des erwähnten dolrh förmigen Portsatzes, 
etwa in gleicher Höhe mit dessen Spitse, zwei fOgUch als t,Zun- 
genbetD«!^ so beselehaeiide Cliitfiistlbe Ihren Ursprung, Wiekhe 
sich etwa in der Form einer Clavicula nach vorn und unten 
krümmen, um tbeüs in den Beginn des umgeschlagenen Saume« 
direkt fibenogelMO, tbeils sich sa einer taf ilirer Innanfllcke je- 
dorHrWs befindlichen Chitinplatte auszubreiten. Da rtii ^. h. it^s-n 
Zungenbeine einerseits bei ihrem Ursprung eine freie Etnienkuog 
ceifsn, «nderersMts to der Mitte ihrer Länge gelenlukrt% dordf 
setzt erpchcincn, so bilden sie offenbar den eigentlichen Apparat, 
welcher das Zurückaieben und dt^a Hervorst reckea des vorderen 
Xignlartbeiles bsnrirfct. Hierauf deutet auch die zwischen ihnen 
sehr lose ausgespannte nnd bei ihrer mannigfachen Faltung eine 
beträchtliche Nachgiebigkeit dokumentirende Cutikula hin, welche 
flltr^ens mit ftiusMM feinen und kurzen Uftrchen ziemlich dielit 
besetzt und daher zart punktirt erscheint. Im Gi 7cnsnt?:i«ii die- 
sem Basaltheil iut die terminale Hälfte der Ligula von ziemhcb 
derber Consistenz, welche durch eine eigenthOmliche CntikulafUI^ 
dung hervorgebracht wird; sie wird nftmlich von zahh-eichen qne- 
ren Chiünleisten durchzogen, welche bei ihrem Beginn st&rker 
aMtfidrl nnd weitlAoflgsr festellt, zuerst auch etwas wellig ge- 
schwungen erscheinen, gegen die Spitze hin aber in demselben 
Mauste feiner werden, als sie weiter auseinander rQcken. Diesel- 
ben geben dem vorderen Ligulartheil ein reguUr quergestreiftes 
od-M- bei etwas veränderter länatellimg durch die von ihnen in 
grosser Anzahl entspringenden Börstchen ein äusserst zierlich ge- 
gitterte» Ansehen. Uebrigens setzen sich diese Querleisten nicht 
aa£ den uingescblagenen Seitenrand der Ligula fort; vielmehr ist 
letsterer mit langer nnd weidier Bebnening Aber seine ganse 
Fläche bin eben so dicht besetzt, wie der —gsiwullinte Endwad 
nitt solcher gefranst erscheint- 

Am Brnstkasteti derGattongOxybffM ist der Protlio- 
rax von eben eo geringer Giössen-Enlwickelung, wie er abwei- 
dmid VM den mit SpKex zunächst verwandten Gattungen (Am- 
«My»M(a. Pnm mopkiiu , Peiopoetu, CUsKm»* Ampultm, MM »» 
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fut*) n. V. w.) — b«i waldieii tr «in« nielit uabttviditKeli« iJiiagMMB- 

dehrung rrkennen Ifisst -- bei Crabro, Nyitson, Gorylet, Palarui, 
Phiianihus u. A. vorkommt, weon er auch Mider«ra«it8 okbt bis 
n d«m gcriogea Maus dw Ai»bildnn(f Ton iilola imd Taeh^i 
rnrOckgeht, wo ^^ein Dori>aIthen tief unter da» Nireau dea Me.so> 
noton herabgezogen iaU Wie bei der Mebrzabl der Crabronioea- 
Gattoogen ist lain ROtAfiothdl juit dem MtaaUbiian mMt «Imt 
fefiten Nnlit verwadMea*^, aemStanialdMO dagigen mit a ratmu m 

*) Nachdem bereits Latreille (Gen. Croat et loeeet. IV. p. 67) 
dieae von ihm zuerst Pito» benannte Gattung seinen „Sphtgina» pr9» 
pri«r" and Shnckard (Indig. fosaor. Hymenopt p. 8S. i.) sie unter 
Anaabaie der Latr eille'achen Benennung DoUthunu aeiner vierten 
AaUfo SpAcdrfa« untergeordnet hatte, veraetst Dablbom (Hymenopt. 
Barop. I. p. 29) dieselbe sonderbarer Weise, laden er BpiBola'a 
Aosebaonag adoptirt, oatar die PeoipUideo. E« bedarf Jedodt lar 
tfM« BUekes aai die ProtboraxbiMaag der Qattong, oaii claaaadiea* 
daaa «ie aiit lettteren In keiner nibereo Betlebung steht Die aMisie 
Verwand tacbaft zeigt Dolickurmt offenbar mit Ämpultst Jtir.; beide 
Gattungen stimmen in der Einfügung der Fübler nnt«r einer aufge- 
richteten Stirnplntte, in dem «tark entwiclcelt> n Prothorax, in der 
eigentbämlicbeD FurGhung de» Mesonotum, in der «larkcn Entwictie» 
l u ^ lind horizontalen Lage des KOgenannten Hinterrückenn, in der 
Hil iijMu; der Pübler und Beine, den schlanken, gezähnten Fussltlauen 
u. a. w. list vollf>tändig übercin. Af >■ < ictiut li von Äm^mUm ist bei 
Dolxchurus bauptsÄchlieh die Form de» Clypcus uod der Mandibeln, 
die S'.i:ruuijg der Ocellen, das üeäder der Vorderäügel (die 2. Cubital- 
Zelle iai grösser und nimmt den inneres Nervus reearrens auf) und 
der kurze Petioloi des HinterMbee. 

**> Daea dieaa feat« Verwaditwifl dM Frenotam nll den lfe> 
saDemB dte HynenopteraD ketoeeweg« so allgenel« ebsrakterlrtr^ 
wie man diea bisher vielfach angenommen und wie ich selbst es fIrA» 
her (Handbuch der Zoologie II. p. 186) sngegehrn habe, lISBt sich 
dnrcb die Beobachtang lebender und dnrtn «iii Un(( rsuchang aufge- 
weichter Exemplare leicht feststellen. Hui L;g (Jie Familien der 
Blatt- und Holswe^pen p. 18) hebt die freie Beweglichkeit des Prono- 
tum bereits für Sirem hervor, stellt sie abpr eine EigenthOmlicb* 
keit** bin, „wie er sie noch bei ki::iii ni ai Jrf cn A iurfJügler beobsch- 
tet habe." Es sind jedoch derarti^tc Fnile keineswegs selten, sondern 
erstrecken sich »og-ir auf R.inze Familien, -wclcbc sich durch ein in 
der Längsrichtung ansehnlich entwickeltes Pronotum ausseicbnen. So 
habe ich eine freie Beweglichkeit bei allen von mir lebend unter- 
sachten Gattungen der Cbryaiden (Chryd* Htdrtfthrum, Elnrnpu» und 
ChylSs) und Pompiliden (PompiiM, Priocnemis. Ceropniet un<1 Saliut}, 
fisroer unter den Heterogynen bei 8opjf</a, Tiphia und Jderi« (ATysiiif) 
gefanden und glaube sie in gleicher Weise auch bei ScoHa und den 
ntjattebeii MntiUen vematbeazw dftrfen« Unter den Crabroninea sind nir 
Uo jetit aar dieGatlangan Malliaae, Oe«)ilst a« ßmfane als Solche bekaaat 

fevorden, bd deaen sich ein, wenngMeh ocbr viel geringerer Orad von 
lewegliebheit erkennen Itsst Viele von mir vntersncbte Oattangen 
der Apiarien hatten den Protborax fcNt mit dem McMotborax vcrNcbmol» 
len, doch teigt ihn eine mir ira Anfcenblick lebend vorliegende dit- 
ilrcvd pUifea Fab. gleichfalls frei bewcf^ licli, so dass ein gcrocinsatner 
CtiLii ukier für die Fainilie der Bienen i^r -^ M inem Verhalten nicht ent- 
nommen werden kann. I' iur !< n I i üthri üninen l&est die Oattmic 
l^tt einen sehr fr« bewog^idiea iProthorax erkennen. 
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nur sehr lo«e Terbnnden, eo daaa derselbe beim Abtrennen dea 
Eopfea Tom Kampfe «a jenem haften bleibt. Davon, daaa dai 
Franotam ■n MeMNSotnin keinerlei Bewegung zeigt, kun um 
■ I sich an labuiden TndiviV7ncri l.'irlit rih.-r/j,-ugen ; «ur LoslOflong 

R ^ desaetben bedarf ee sogar einer gewahaameo Abq>rengong, Yod 

" dem llfarige» BnufttMeu ieollrt, b«t dfeter donal« Balbrfnf der 

Vcr/ftrl rii'it etwa die Form eines Hufe^cn«, defsen «eitlicbe ab- 
steigende Ae«te znm Tbeil duroh die Pleuren gebildet werden. 
Ab MfiMtii obcmi viid mitflereii, du «fgentBolM Pronelom dar* 
etellendrn Abschnitte wird dnrcb eine tiefe Einsattelung wii^r^rr 
ein schmalerer vorderer HaUtheil von einem breiteren hinteren 
KfiekoDtbeil geechieden. Dem scharfen und in der Mitte letebt 
anpgcbnphtetea Vorderrnnd des ereteren legt sich der Kopf mit dem 
oberen Bogen eeinee grossen Foramen occipitale anf; der zuerst 
' fast vertikal ansteigende RflckenAeiil Uldet schliesslich einen 

Y j schmalen horizontalen Hintersaum, welcher eich nach rorn durch 

eine erhabene Kante absetzt. Als seitliche Ansbreitungen dieses 
r ' Uintersaumes sind die beiden }i&ufig abweichend (hell) gef&rbten 

j. „Scbullerbeulen" anznsehen,*) welche sich fils dünno, in zwei Flft- 

* eben gejächiedene Platten bereite dem oberen Winkel der Meso* 

> : pleoren auflegen, ohne jedoch mit diesen verwachsen zu aein; die- 

; ' selben Oberragen den mittleren Tlieil def« Pronotnm-Saumes nach 

hinten bcti&chtlich , reichen aber bei weitem nicht bis an die 
Tegulae heran. Zwischen den Hals- und ROckentheil des Prono- 
tum schiebt sich jederseits unter spitzem Winkel und durch feste 
< , I^&bte mit ihnen verwachsen eine rhombische Platte ein, welche 

• ' mit ihrem freien Uintenrand an die Me.<<opleuren, mit ihr«nV<Mr^ 

demuid dagegen an die Hüften des ersten Beinpaares grenzt. — 
[ i • Das durch eine dehnbare Haut mit dem dorsalen Baibringe ver« 

bundene Proetemum besteht aus zwei neben einander liegeodea 
kAilfOnaigen CbitinstQcken, welche sich nach unten bin verbreitanir 
eine Yorder» und dne Auseenflsehe darlietati und immittalbMr 
Ober den Un<-prung der Vordcrlinfien nodt eine kkine Avieckige 
PJatte «wischen sich zu liegen haben. 

An dem stark entwickelten Mesotiiorttz ht die donah 
Hfilfte (M sonn'rii: ) breiter als lang, vorn stärker als hinten ge- 
wOibt, in der Mittellinie vom fein gefurcht, hinten dagegen mit 
«loMB Kid reneben, weicher sich in alirkerer Ansprftgung auf 



•t Nncbdcm bereUs Ol» vier (Encycl. m^tfaod. VlIT. p. 694 f> 
diese sittv if [ii Fr ;h(i'ii der Bymenopteren angehörenden Schalter- 
bciilen fluch bei Oxijhelns aU diesem Tokommend erkannt hatte — 
er bezeichnet sie z. B. bei Qiiib pui/unx als ,, deux poinls jaunes de 
cbaque cote du segment ant^iieur," — scbeint laich Lepelrtier über 
die Natur derselben nirbt recht klar gewordi i i<_i sein Wlhrend er 
nümlirb (Hist. nat d. Hjnenopt. III p. 2U ff.) für Osyt. lafra nnd 
mrmi^tr die richtige Anitabe Uli vi er'« wiederboit, setarsibt er bei 
den 6M|(en Arten <0«yfr. «ra&s, |lirMf»s, fUau$ n. e. w.) das 
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die beiden Schfldchen fortsetzt Die beiden Parapeiden-Fnrchen 

sind nur auf der Scheibe, etwn in gleicher Länge wie die Tegnlae, 
schwach ausgeprägt. Der vordere Theil des Seitenrande» Ober 
den Tegulis ist deutlich aufgebogen , der hintere vor dem Scntel- 
lum eingeschnitten ; die nach innen durch ihn begrenzte FlOgel- 
grube ist weit und tief, von ovalem Umriss. Das breite, kurz 
halbkreisförmige Scutellum liegt fast in gleicher Ebene mit der 
hinteren Hfilfte des Mesonotum, ist von diesem durch eine tiefe 
Furche abgesetzt und deutlich gewölbt; nur seine Scitenränder 
setzen sich als schmale und sehr dQnne, daher durchscheinende 
Lamellen von der übrigen Oberfläche ab. Aas seinem Verbände 
mit dem Pronotum abgelöst, erscheint der Vorderrand des Meso- 
notnm nicht gerade abgeschnitten, wie er sich in situ zeigt, son- 
dern mit drei nach vorn hervortretenden , zugleich sich aber ab- 
wärts senkenden Fortsätzen ausgestattet, von denen sich besonders 
der mittlere breit dreieckige leicht bemerkbar macht, während die 
beiden seitlichen sehr viel schwächer entwickelt sind. Alle drei 
sind Qbrigeus durch eine dflnne, durchscheinende Chitinlamelle 
mit einander verbunden und bilden die Unterlage fQr den Ansatz 
des hinteren Pronotum-Saumes. — Die ungemein start-entwickel- 
ten Pleuren de« Mcsothorax zerfallen zunächst durch eine von den 
Schulterbeulen gegen den Hinterrand der VorderhQflen abwärts 
steigende scharfe Kante in eine schmale, gerade nach vom dem 
Hinterkopf zugewandte, aosgehöhlto und in eine die Seitenwand 
des Brustkastens bildende breite, in der Richtung von oben nach 
unten stark gewölbte Fläche. Erslere ist geglättet und durch 
eine mittlere Quernaht in eine obere und untere Hälfte geschieden; 
sie bildet mit der in stumpfen Winkel auf sie stossende Pleura 
des Prothorax eine Kinne, in welche das Insekt die Schenkel der 
Vorderbeine einlegen kann. Letztere ist durch einen weniger 
deutlichen Qucreindrack gleichfalls in eine obere und untere Hälfte 
geschieden; während auf der oberen zwei seichte, fast pai-allele 
Längsfurchen herablaufen, niarkirt sich auf der unteren ein schar- 
fer Kiel, welcher ein vor der Mittelhnfte liegendes Stück gfgen 
die übrige Fläche abgrenzt. Im Gegensatz zu der schmaleren 
Vorderfläche ist diese ganze seitliche Wölbung der Pleuren grob 
kömig punktirt. 

Der Metathorax ist im Verbältniss zum Mesothorax wie- 
der von geringer Grösscnt Wickelung und in seinem Rückentheil 
selbst als fast rudimentär zu bezeichnen. Sein dorsaler Halbring 
tritt nämlich nur in Form eines ganz schmalen, bogenförmigen, 
das Mesonotum nach hinten umgürtenden Bandes auf, an welchem 
nur das in der Mitte abgegrenzte Postscutellum Auszeichnungen 
darbietet. Dasselbe zerfällt gewöhnlich in drei schon durch ihre 
Färbung unterschiedene Abschnitte, nämlich in einen kurzen mitt- 
eren, mehr oder weniger horizontal gestellten und in zwei längere, 
über jeoen zipfelartig hinausragende seitliche, welche nach aaasaa 
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hin deutlich anstc^^eo. Erstanr s€igt itet« einen scharfen Mfttel- 
kiel, welcher lieu abg«3tatiten Hinterraiid hftuflg in Form eine» 
mittleren ZibnchenB nberrogt und ekh bei einigen Arten (z. B. 
Otryt. latMllcUus Oliv.) zn einem senkrecht anfatehenden Blatte 
erbebt: letztere, welche innen meist uobrftg ab^gesehnitten, aussen 
gerundet and nach hinten stumpfer oder aohlrfw logespitzt inai 
und mindeetens einen deutlich aufgebogenen Aassenrand erkennsa 
lassen, sind Terb&llnissm&ssig dQnn, bei beller Färbung fast durch.« 
scheinend und werden im Folgendan als „Lamellen des Postscu» 
tellnm'* tn bcsaicbMa s«iD.*) In veniiualtaa FiU«n {(k^ AaiM- 
Hu Fab.) modlfieirt lieb die Fom dieser LundleB in »nBiMMdw 
Weise dahin, dass sie den ganzen Hinterrand des Poslscuteltum 
mnwadiflen nad in der Milte deaseiben bia enf einen gue koneD 
Bod idiinaleB AnwtAvSit lOBairaieBstotieD, eo daae dae Hialw» 
sobildcben als Ganzes die Form einer halbkreisförmigen Platte 
darbietet.**) — Die au den Seiten des PoetsonteUam gelegenen 
Theile dee Metanotam sind gMeh den tot ibnai Hegenden FlOf 
gelgrubeu des n i nrn ausgehöhlt und endigen seitlich bei 
der Insertion der UinteräQgeL — Ale Pleuren des Metaihorax 
aidit aUeia die beiden achmal dreieckigen, nncb tmten lang 
zugespitzten Felder, welche von der Wurzel dieses zweiten FlQgel» 
paaree gegen die Basis der Uinterb&ften berabeteigen, anauaeben, 
aomdani es gehört denselben aiidi noeb dae groeee oralef Mk 



*) Sbuckard (Essay on tbe indig. foasor, Hjrmeaopt. p. 

Jiebt ZD, dass diese von ihm als „Squamae" beseicboeten Lamellen 
em Hinterrande des ,.S<-uti-lluni" aoRitzen, während er den .Mucro* 
als ander Basis des Ml: rax cnt«pringond bezeichnet. Dablbom 
(Hyntenopt. Barop. I. p. 2XXV f.) ha» sie jedoch bereite dem von tka 
■le vorderen Abschnitt dee Hetanetam angesehenen „Pesttentelltiii** 
Mfewieaen. 

**i Durch laogrgefitreckte, flchart' zugcüpiute, am Ionen- u. Aas» 
senrande (>urk aufgebogene Lamellen Jck Postscutellam ist die UA- 
gcnde ücliöni' und urtiRsp Art .IM') Süd-Afrika aasgezeicbnet: 

Ox>b. iiiiptrinliM Valnius. ai.crrinms, nitidus, parce fusco- 
pobeacens. postscuielli lametlis concoloribus, tegubrum mitcula antica 
abdominifiqiie fasciis q>i:iiuor (segroentorum 1. — 4.) amplis, medio 
ioterruptis, laete citrioia. Anlennarum articulas 2. apice, seplem ul" 
timi fere toti rufesceetea. Clypeun feminae apice tridentfttas, sopr^ 
tobereelo media permagno, laevigato instructus. Mandibalae nigrae, 
ante apieeni nie>bmnneae; facte« dense argenteo-sericea. Ocelli po* 
•teriores a cantbo oeulonua ioteme eobremoü. Meeoooti diecae nee 
non scutellum lazins ei forUter pqieetata, lioe eeote earinatnm : poet- 
eeotelU carina media alle elevau, lamellae elongatae, leneeoniae, 
eeetleeimae, ntrinqae eievaio-marginatae, Mncre pyrsnIdaHs, eeetle« 
eimna, ultra inediam ucquo supra profunde excavatuB. Abdominia 
segmenta qnatoor anteriora basi parce. in margine posiico vero coa- 
feriiiD et8ubti)iu8 punct:it:i; segmeotum ultitnum in femin.i rufo-piccura. 
Alae niu;ro-Tenosae: pedes nigro-picei, tarsis dilutioribus , libiarüia 
arit ri ir im latere intemo tarsonimqne oronium articolo terminali cum 
unguiculis rafo. Long. 11'/« rnill. 9 BabiUt: CaOrarism (Dfiga io 




nMb hinten aa«ohliessende Feld, welche« die 8eit«aflkkft 
de« BrnstkaatoDS nmch rQckwärts obscbliesst und gegen den söge» 
HAonten Hinterrtkcken (Metanotum Dablbom's) dnrch eine erbabenc^ 
bogenförmige Leiste abgegrenzt ist, an.'"). Obwohl diese« brotM 
hiDtm Stock von dem TOfdcn» gleichfalls doreli ««MKanttt §ßrt 
«3ib{«d«n ist, giebt sich die ZnMinmengehOrigkeit beider dodi schon 
durch eine gemeinsame, von derjenigen der Mesopleuren abw^ 
«dkSQd» 8«a]ptar la «rkannsQ; im G^gsnaAts za der grobkAnugw 
Ponktinnig d«r letEtenn riod die Metaplvnran glatter, glSasenlsr 
und von Tprschlcden starken Qaerriefen darchzogen. 

Der «US den bisher geaaoDten Tbeileo sosuDUMOgeeetzte 
Bmstinsteii «rlith seinen hinteren AbsehhiM dnrch ein nur par- 
tiell ausgebildetes viortcH Segment, welches mit den Metapleuren 
jeden«its unter der erwähnten, leistenartig erhabenen JKaht iast 
vwwMhseo fit, dagegen ron dem Bfetanotmi sieh tnil leiehtar 
MOhe trennen Iflsst. I^elEterem sich liorizontal anfögend, f&llt 
diese« vierte Segment seinem grösseren Xheil nach in vertikaler 
fiiehtnng ab und stellt in seiner TotnKttt ein gleichseboikligen 
Dreieck dar, dessen nach vorn gerichtete Rasis der Quere nach 
gewölbt und dessen hintere Spitze abgestutzt erscheint. In die- 
sein Drrieck ist, durch Leisten abgesetst, ein kleineireB idwml^ 
Mittelfeld zn bemerken , ans (Jessen Kasie picli in unmittelbarem 
AoBchluss an das Fostscutelttim ein kegelförmiger, meist sehrSg 
angerichteter Domfortsate erbebt, welcher oberhalb linnenAlnn^ 
miBgehöblt ist und entweder soliarf ztigef^pitzt . oder abgestotlt 
odir auch sweisipflig endigt.**) tiei einigen Arten , wie Osybthu 



*i Wie bei den neiitten HymtmupUrU fotsorih sind auch bei 
Oxyhetus die Grencen der einzelneu Tborairingo im Bereich der Phitf- 

ren keinetwegg scharf in die Augcn tretend, da ausser den Nähten, 
welche je awei Segmente scheiden, noch andere Torhandeii »lud, wcl* 
(Im sie selbst wieder in kleinere Felder abtlieihn. Um sich daher 
darüber tu vergewissern, welche der letttcren dem einen oder ander 
ren Tdorax- < ^ :j < ute angeLön-n , bedarl es eines Vergleiches mit sol- 
chen Hymenopieren Formen, bei welchen die Grenzen der Pleuren 
eine t'ciiarfe Au^prä^nnp: erhalten liabrn. Als eine stilclio Form ist 
besonder« die (>aiiung Vt$pn und von den ihr an^ebörigen Arten 
schon ihrer ansebnlichen Grösse halber die Horniss (f'rjpa crnbr9 Lia.\t 
SU empfehlen. Bei dleitcr TerUnft die Naht, anter welcher MeB%> qd4 
Metapleoren zusamineD^tosscn , leicht Slörmig geschwungen von der 
hinteren Grense der Vorderflhcel-Wursei g^gen den 4iQt«rrand der 
MIttelböften herab «od die beiden sieb ihr nach rflekwtrls sunichst 
ansebliessendcn Felder, aimlicb dn kleiaeires, mit seiner langen Spttce 
aaeb abwftrts gewandtes oberes nad ein grössere», abgerundet drei- 
eckiges unteres bilden in Gemeinschaft die Metsplcura. Was rück- 
w&rts and oberhalb von dem letzteren dieser Stücke liegt, ist der 
durch d3$ groARe Stigma kenntliche vierte Brustkastenring, welcher 
als ein zur Bildung der hinteren Tborazwand dicDcndes Adventiv- 
Segment antusehen ist. 

**) Die Besebrelbuncr, welche Latreille (Qea, Ornstetlnseet. 
Vf . p. 78.) von dm Vrsprung di«««4| DanltelMlM» MS Mtiitbsw» 



lam*Ualu4 Oliv, nhnmt Htm DornfortMtg dadurch «in lehr li§Hf 

tl^OtnlicbeB Aoaehn an, dass er inch in seinem oberes Tb«D so 
eiaem nmfangreichen, ovalen, in der Mittellinie gekielten^ vor der 
8p<m auAgeechDittenen Blatte amgestaltet, welche« (mt m gleicher 
Eh«n« ntit den ÜMOiiotiiin liegt.*) Anf dam vordenn horiaoDta- 



, M nicht recht TersUDdlieli. Bl« lutet: „MeUthom hmte: 
MgiMati prte) «t MoMlttfiimito Migvlli poeticlt, p«H« io|Mni 
«t mIIm ^BidcBi ■ratatlioraois fegBinCltiirtii in nucirw«» pvodMlii» 
■Mtatlionce itaque trimucroiHrto: miterovilMn Ib iriwgnlom diapo* 
ritte, iBfero longiore, supra oaDaUenlato, latorattboa warioeo^qmad- 
ÜMrmibna." 

*) Die durch dieae Form den Macro aasgeaeichneten Arten 
utimmen ansaerdem noch io der starken Kielnng dea PoBtacutellam 
tiberein and ]aa«eii wabncbeinlieb durchweg im mftnnlichen Oetchleehl 
die an Oini. f— tHrt— mÄit megeprfgte Bewebrang der Seiten d«a 
1. bU (. UioterleibMMn«Btea nll dacai liagea sod dünnen Don« 
•rkranen. Dn jedoA letiterN Merknat a«eb Md«rw Alten mit ge- 
wöhnlich gebildetem Mocro xuliommt, mit den beiden ertteren aber 
anderweitige Abwefebaogen im KArperbaa niebt rerbonden sind, ao 
finde ich keinen genügenden Anlasn, die hierher gehörigen Arten iiarh 
Dablboni's Vorgang (Hymcnopt, Europ. I. p. 614) als eigene üat- 
ta\]ji Nologlosta abzutrennen Welche Art Dablhom unter seiner TVo- 
togi. iagitatin Tcruianrien hat, igt bei dem Mangel einer Cbarakteristik 
der letzteren nicht. rrsA'i^'lK.'h. M:r' HclbHt sind ans dgMMr AnMhM^ 
ong folgende hierher gehörige Arten bekannt: 

1) Oxy». iMnelUtaa Olivier, EncTcl. ndthnd. Till. p. 6S6, 
Rr. 1. (1811). 

Spinola, Annal. soc. entern. VII. (1838) p. 483, Nr. 31.: Orifb. 

SpinoU, Anna], aoc. entom. 2 Ncr. T. (1843) p. ItS, Mr. 24: 
tmjfb. Andatmiß t m g (g). 

In Aegypten, Spanien und Siciln n e'nhi imiHch, 

2) Oxjb. lAnreoIntnw. Omyb. lumell:ito KiEnilllmus elsiatara 
Bubacq 1 AI tnandibularum et aDtennarum col irc, ihnracis abdonoini»* 
que pictura tlata cum iiio coogrueas: diäTert vero mucrone lameliato 
bifldo retroranm roagis anguataio, nigro-piceo, baain veraua ntrinqne 
albido snbeignato, abdominis aegmeotia duobue baaalibns mnlto (ertina, 
lere cribrato-pnnctatis, segmento aezto (feminae) obscure piceo, nplM 
tantnm nfiMMnte, fentoriboa poatioia totia, anterioribiM vaxbM pv» 
parte nne an ttbUi poitarioiibM baal eieepta pieda. I>ang. i^VA 
■III. t; 

in AraUft Mit van Sbrenbarg gaaamnelt. (Maa. Berol.) 

3) Oxyb. llnKal». (0. furcntut III i g. in Mas. Dcrol.) Oiyb 
lameliato major, robuatior, differt aotennaruna flageüo baain veraua 
obacnriore, rafeacente-brunneo, pronoti limbo flaro oirinque interropto, 
•entelü roacults parria, lateraliboa, postacotelli medio nigro vel nigro- 
piceo, marrone lameliato longfota, aoguatiore, apice profunde biiobo. 
abdootinia faaciia dilutioribu, fem atrajaineia, aagnteato aezto (feminae) 
Bat tote aigra tat apice taauua nifaaaent«, pedibos nigria. aBtarfaram 
tMilam ffaaabaa tlbUMa« antronam fenngiaal«, twafa piada» apka 
ttlBSo mfla. Long. •>8 mlll 9. 

Varlat abdominia aegmentis quatnor Tel quinqne primia flafo- 
l ia d a tt a , fa«iciia poatarioribo« parom vel m inierruptU: protborada 
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len Thdle der beiden 8«it«Mto wäTlSTÄ 
iMet das CTOMe Stigtna, welch« ta wbUaB Wirt«! g«g«n 

Aap- fsm und in .«n« I-g. «'?'' hf'»^r '.i "„üiiS 
gl^ mit V»pa OTibro, «i e> xlir «elllH* W. " 

Slir. i-rSL'»» «heben ibm ond der Coi. f fin^- 
l|»i^,n Arten hör. ... J.f.p.n «*«" * 

Am Cap der guten HoffauDg LfshtentUl» gMMnaM» 

Reinhard >st "^'W i«?L^:*2;^c^^^^^^^^^^ 
p. 213) die «chon a priori «nwabr-cheinliche AngjJeiJBttcht wor<^^ 

' denz. d«8« dieMt ^««»"^„.^A.i ' „^^^ der Hinter- 

der Weise Torbwd« " JL? vi der Spiue dewelben 

fiH . r ,rchcn. welche die Grenze «Y'^»^^«" J'Sw^KeicheJ Ä 
«ent und ^'•"MeUipIcuren andeuten; mdemile e^^^^^ W 
linie mit dem hinteren (unteren) Rande de« HIPterwilwroeMM «yw 
:«! .Ulgen sie ton oben «nd »orn nach bioteB ««d Wt«v gaiW ffi« 
sirlluit« Fifcbn hmt». 



ATudrlücIct, eine ,^reolA oiargiBalis appendic«»** r,<]pr. genauer gt- 
«igt, eine erste and sweit« Cdlola radialü onterscbieden werden 
mua. Am Rtdfau ist «m derartige partieU« OUitanitioa «im 

unter den Crnhroninen weif verbreitete Erscheiimng ; an den Ob- 
rigea Aderu des VorderüügeU tritt eie sehr viel seltener auf und 
die weite Ausbreitung derselben bei Oxybetu* mnn daher offenbar 
mit 7TI d.^n charakteristi^clien Eigentlifimltcbkeiten dieser Gattung 
gezaliU werden. Bereiiä Latreille*) hebt die alleinige Au«bil<- 
dnng von nur einer Cubitaballe hnvor^ welobe «r ala riQoic* 
ftwolft subtiiarginalis m:o:inir>, neivniD recnrrcnttim PTripi<'na" be- 
zeichnet. Die ungewübiiiiche QrOsse dieser eineo Cubitalzella 
sachten sodann Shacki^rd**) und Dahlbom***} dabin ra er- 
klireo, duss 8io dieselbe aus einer Vereinigung der Cellula oabi- 
talis 1. und der Cellula discoidalis I . enstandea annahmen. Wenn 
indessen diese Erkl&ning dem Sacbverbatt Mich echon n&ber 
kommt, so bezeichnet sie ihn dennorh nirht ganz exakt: denn ein 
Vargleich des Flagelgeftders bei Paiuru», Psen, Alettinui und Jiy- 
ätm, welches für die richtige Deutung desjenigen von Oxybeias 
d^d ijchersten Anhalt liefert, ergiebt zur Evidenz, da^R die pr- 
Wlhnte nsebr groese Sabmarginalzello " nicht nur einer Voireim- 
gong der ersten Cubital* und ersten Diskoidalzelle entspricht, s<nh 
dm daS8 sie ans einer Verschmelzung der beiden ersten 
Cobltalzellen mit der ersten Diakoidaizelle hervorgegangen ist Es 
itl n&mlich die jene grosse Zelle nach aussen abschliessende Quer- 
•dar keioeswi^ der ersten Cabital-Querader der Gattungen Pata- 
«M, ft«n Q. ». eondmi, wie dies nicht nur aus ihrer Biebtung 
gegen der Ciibitus, sondern auch aus der EinmQndungstelle des 
(Obriceos fast gans obliterirlen) £f«rviaa reonrreai mit Bestimmt« 
neit hervorgeht, der Eweilen Cabitalqnerader jener bomologf). 

Bei dleSLir ßelriiehtungsweise des FlQgelgcftders würde mIcH ffir 
OxyMus folgendes Verhalten der «inselneD Zellen in deA Vorder- 
flOgeln ergeben: I) Die Cellttia enUtaUa 1. imd 2. aind mit ein> 
ander verschmolzen, eine Cellula cubitalis 3. nicht einmal andeu- 
tungsweise ausgebildet. 2) Die Cellula discoidalis J. ist mit den 

*) Genera Crostae, et Insect. IV. p. 76. 

'*'*) Indigeo. foBsor. Hfmenopt. p.lU6. — IM« Angabe 8 hucka rd's 
„Qae nbnargiQal cell eenttttent with ttie »«eond dlacoidai** «rkliri 
lieh an« seiner darch Taf. 1 illasUliMn abwdehenden Termioolofl« 

diiav Discoidalzeüen. 

**') Hymenopt. Europ I , Tabula synopt. genemm 11. 
t) Auch bei Trifpoxylon wird die einzi^re ausgebildete Cubital- 
zelle nach aussen durcb die zweite Cubital-Qucrador abgeseblossen, 
entspricht also einer Verrinigung der 1. und 2, Cubitakelle der übri- 
gen Crahoninen. Uci CVn6ro und Nitela dagegea ist der sie abscblies- 
«endo Nerv die erste Cubiial - QiK-rader und die Zelle selbst daher 
aar der Cellula cubitaiis 1. aequivalcnt. Es wArc datier das FlOgel- 
ge&der von Oj^yhelus auch abgesehen von der nicht abi»egonderten Di- 
acoidalaeUe noch keineswegs mit den\}enigen von Crabro und IfUH» 
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beiden ersten Cnbitalzellen nur scheinbar v«r»chmol«en, da dar 
zwischen beiden verlaufende Cubitue zwar nicht chitinisirt, aber 
bei durchfallenden] Lichte deutlich zu erkennen ist. 3) Die grosse 
Äussere (2.) DiRkoidalxelle iRt gleichfalls nur scheinbar nicht znr 
Ausbildung gekommen , da sich bei durchfallendem Lichte auch 
ihre allerdings nicht chitinisirlen Grenzadem erkennen lattscn. Der 
sie nach aussen abschliessende Nervus recurrens raOndet in den 
Cubitus dicht an der Innenseite der einzigen ausgebildeten Cubi- 
tal-Querader ein. — Im Hinterflügel sind von gcschlospenen 
Zellen nur eine kurze, mit gerader Querader abschliessende Basal- 
und eine in gleicher Weise jenseits der Fingelmitte endigende 
Vorderrandszelle vorhanden. Das Rctinaculum des Vorderrandos 
besteht aus einer ununterbrochenen Reihe von 6 — 9 Häkchen, 
welche etwas jenseits der Einmündung der vorderen Querader b»> 
ginnt. Die Zahl der Hftkchen seheint sich nach der Grösse der 
Arten zu richten , da b<-i Oxyb. bipunclalus nur 6, bei Oxyb. /i- 
neatus 9 solche vorhanden sind; am häufigsten sind die Zahlen 
7 und 8 vertreten, welche auch zuweilen bei verschiedenen Indi- 
viduen einer und derselben Art neben einander vorkommen.*) 

Die Beine der Oxybelen geben sich durch ihren kräftigen, 
gedrungenen Bau, welcher selbst an den verh&ltnissmAssig langen 
Tarsen deutlich hervortritt, und in gleicher Weise durch die Be- 
wehrung einzelner ihrer Theile mit starken Domen als wohl or- 
ganisirte Grabbeine zu erkennen. Nach v. Siebold's Beobach- 
tung**) ist die Bethätigung der verschiedenen Beinpaare des Weib- 
chens beim Ausgraben der Brutg&nge eine verschiedene, indem 
die Vorderbeine die beim Aushöhlen der Eingangi'OfFnung heraus- 
geschafften bandh&ufcben auseinander harken, die beiden hinteren 



*) Aach bei den Cra&ro- Arten beginnt das aus einer ananter- 
brocbenen Reibe von Häkcbcn bestehende Retinacolatn meistens ge- 
aan mit der Eiiimündang der Querader in den Flü(;elraad ; ausgenom- 
men sind einige kleinere Artrn. wie Lindenius Pamtri ^Weibchen mit 
6) and CrottoctrM Wetmatli (Weibeben mit 7 HAkcben), wo dieselben 
erat hinter der Querader uiifanccen. UcbcreinKtinimend mit Ox^htiut 
ist ferner bei Crabro die stei^^ende Zahl der H.'ikcben mit der zuneh- 
menden Grösse der Arten, denn es finden sich deren 9 bei Crouocerut 
4 macu'atttM fem., lU bei Croatocerut leucostoma fem., 12 bei Ctrato- 
colut vtmllatH» \tm , 15 bei 6ü/miiM Mexvinclns tem , 17 bis 18 bei TAy- 
r*opiu iribrariu» fem. Während überhaupt dieses Verhalten des Re- 
tinaculum das bei den Craboninen gewöhnliche zu «ein scheint — 
bei Palarut fiavipti fem. finde ich 13, bei N^**on tpinotu* mas 14 eine 
ununtcrbrochcou Reihe bildende Häkchen — weicht die Oaiiung Try- 
poxyfon auffallend ab. Es sind hier die Häkeben in zwei durch eine 
ansebnlicbe Lücke getrennte Gruppen Tcrtbeilt. von denen die erste 
etwas Jenseits der Einmündung der Querader in den Fiügeirand an- 
hebt; t>ei 7rypo«y'on fU/ulu» fem. umfassl jede dieser Gruppen 7U&k- 
cbeo, bei Trypuxyfu« cfavicrmni fem. die erste 4, die zweite nur 8 solche. 

**) Observationes quaedam entomologicae de Oxybelo unigltuae 
atqne Miltogramma conica (Erlanga* IMl, 4o) p. 7 f. 
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Paare dageg«D weit geapreitst auseinander gehalten werden. So 
Tortrefflidb die enteren darch flu» beeonders 1(t«ftfg entwidnltea 

Schenkel und die lange Bedomung ihrer Vordertarsen zum Gra- 
ben sowohl ala Scharren geeignet erscheinen, f>o gewiss oiOcbte 
die Beeehaffenheit der beiden hinteren Paare darauf bindauten, daM 

letrtcre, abgesehen davon, dnas sie sieh durch die Länge ihrer Tarsen 
als Greifbeine beim Eintragtin den Raubes erweisen, gleicliralis beim 
Graben mitwirken. Die Bewehrung der Aussenseite ihrer Schienen 
mit mehreren R<>ih«»r ntp.rln r Doi nrn mfloht eine solche Belheiligting 
ozutveifelhaft, nurdass aie otÜcnbar weniger bei der Anlage d^ 
Bmtganges als bai aaiiNr Anarftomnag und Erweiterung in 
Anwendunji kommen; gewiss wird der vom Weit i linn während 
»eines Rückwärlsgehena lierausgeschaö'te Sand nicht all'oia durch 
den Hinterleib, wie Sie hold angiebt, sondern baafttaidllidi 
dwoh die beiden hinteren Beinpaare frei gemacht 

W&brend in fast allen Qbrigen Theiien die iiinteren Reine 
ahM gyOiaega üabaretoatiinntBng unter etnandar ab nif dam aniaa 

Paare erkennen lassen, ist dies in Betreff der Haften nicht der 
FaU. Vielntebr sind Vordei- und Mittelhaflen in ihrer CLberein- 
.atfamnandan Form den bintorao aobaif giQganabaifwtollt: wllirand 

letalere frei aus dem Stemuni hervortreten und bei fast cyiindri- 
seher Form fast um die HAlfte Unger ala breit sind, erscheinen 
die beiden Tordam Paan aingesenkt, kiin «od quer dreiaaikig^ 

mit kurzer Innen- and langer, der Hypotenuse des Dreiecks ent- 
sprechender Au^eii&eite. Ein Unterschied zwischen beiden ezistirt 
nur darin, dass die Aussenfl&ohe der VorderhOfteo som Elokgatt 
<\en Trocfi»iit«-rR rinnenfOrmig au^«a|iAhU aCMbaint« WiS U daB 
MittelbQften nicht dar Fall i»t. 

Dar Troeliaiiter bat an alka drei Beinpaaran dia Gaatak 

eine? lünglichen Kegels und zeigt dir h'A Nytson henrorgebobene 
Zweiiheiligkeit *) sehr viel deutlicher ausgeprftgt am sweitaa ala 
•m antan Paara. Bai grOaaeren Arten, wia t. B. bal Oh^l. aw- 
Wimam fMn. Is^t^t sich hier der auf da.<« ernte kegclf<>mige StQek 
Mganda Bing bei seiner verlt&liaiaiäm&ssigen Grösse und seiner 
sdharfereoAtoebaOmngTonderSchenkelbaaia schon bei aobwadiar 
Lnpen-Vergröseerung l^ift t wahrnehmen, w&hrend der Nachweis 
das entsprechenden Thciieä an den Vorderbeinen ein sehr viel 
gaaanaraa Hinaeben erfordert. 

Die Scf ijnk el nehmen vom ersten geL'c-n iI i? dritte Bein- 
paar hin allm&blig an L&nge zu, verlieren dagegen in gleicher 
Proportion an 8Utol;a. An allen drei Paaren Iwben «fe einan 

gernrllini^'t ii (^lier- und einen bogenförmigen Uiiterrart? ; dnrh ist 



die Kundung de« letzteren an den Vorderbeinen bei weitem am 
■llfkaien und dia Sdunkal disaar nntldii ini naiatn «nrafiaffli 



*) Tft Qarataaaiiar, dialHa« im Oattaac V^mm Utr. f,l«. 
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wie sie denn auch eine Ifingere und dichtere Behaarung des Un- 
terrandes bis fast zur Spitze bin erkennen lassen. Jedoch nicht 
nur an Breite, sondern auch an Dicke stehen die Vorderschenkel 
den beiden hinteren Paaren beträchtlich voran ; während letztere 
von vom nach hinten zu!<aminen<;edrackt erscheineu , wölbt sich 
au emtercn wenig^tcn.s die Hinlertieite sehr stark bauchig heraus, 
so dass der Durchschnitt einen durch die abgeflachte Vorderseite 
abgestutzten Kreis darstellen wQrde. Es tritt hierdurch der Vor- 
derHchcnkel in einen besonders scharfen Gcgennatz zum Uinter- 
scbenkel, an welchem die Vorderfläche etwas gewölbt, dagegen 
die Hinterfläche au.«gehöhlt erscheint. Auf ihrer Vorderseite las- 
sen alle drei Schenkelpaare eine Lfingsrinne erkennen, in welche 
sich die Schienen partiell einlegen können; dieselbe ist am brei- 
testen am Vorderschenkel, wo sie dem Unterrand nahe liegt und 
fast bia zur Ba^ia herabreicht, schiimlcr an den beiden hinteren 
Paaren , wo sie bereits bald hinter der Mitte endigt. Dass zum 
Einlegen der kurzen und kräftigen Vorderschenkel die Pleuren 
des Meso- und Prothorax ausgehöhlt sind, ist bereits oben her- 
vorgehoben worden: bei getrockneten Exemplaren kann man die 
Vorderbeine häufig noch in dieser dem lebenden Insekte eigen- 
tbQmlichen Haltung wahrnehmen. 

Die Schienen verhalten sich in Betreff ihrer Derbheit ge- 
rade umgekehrt als die ihnen entsprechenden Schenkel, indem die 
des ersten Paare« verbältnissmä^sig schwach , die dea dritten am 
stärksten entwickelt sind : besonders gilt dies von dem Grade 
ihrer Erweiterung gegen die Spitze bin, welche am letzten Paare 
b«8onder8 in die Augen fällt. Auch in der Art ihrer Bewehrung 
weichen die Vorderschienen von den beiden hinteren Paaren we- 
sentlich ab und stehen in dieser Beziehung gleichzeitig im direk- 
ten Gegensatz zu den ihnen angehörenden Tarsen. An den Vor- 
derschienen finden sich nämlich nur sehr spärliche und verhält- 
nisamässig zarte, fast borstenförmige Dornen vor, welche auf die 
Vorderseite beschränkt und hier etwa zu zwölf in zwei unregel- 
mässigen , alternirendeti Längsreihen angeordnet sind. Ausserdem 
tinden sich nur bei grösseren Arten (Oxyb. mucronalus fem.) 
einige dornartige Borsten zwischen der kurzen und dichten Haar- 
franse, welche die Innenkante der Vorderschienen nahe ihrer 
Spitze bekleidet, constant dagegen ein einzelner Handdorn an der 
Aussenseit« der Schienenspitze oberhalb der Tarsen-Insertion, wel- 
cher in Form und Stärke den Metatarsal-Dornen entspricht. Ihm 
gegenüber entspringt an der Innenseite der Schienenspiize der den 
Crabroninen in gewohnter Weise zukommende messerförinige End- 
apom, welcher die Hälfte der Metatarsus- Länge etwas überragend, 
leicht S förmig geschwungen, stumpf zugespitzt und von der Mitt« 
ab mit fichtennadelartig geformten and gestellten Domen dicht 
besetzt ist und welcher in dem bogenförmigen Ausschnitt seiner 
Innt O Mite ein« hyaline, dicht kammartig gezähnte Schneide fahrt. — 
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Mittel- ond Hioterschieneii stimmen dann mit einander 
Qberein, dnss ne auf ihrer Ausnenseite mit drei L&ngsreiben von 
abstehenden Domen hnsotzt sind , welche in der vorderen Reihe 
merklich echwAcher als in den beiden hinteren sind and nicht 
ganz bis zum Knie hinaufreichen ; die in der dritten ^lintarMt) 
Reihe utehenrlen Dornen sind nicht nur die krftftigsten, sondern 
auch die längsten von allen. Da diese Dornreihen bis tur Schie- 
ikNH|lilM hwabgsheii und Mbon oberhalh des Endrandes sehr viel 
dichter werden , so wird man anch dio an der Aussenseite der 
SchieoenspiUe betindlichon Kanddornen, welche in ihrer Stellung 
jenen Bethen meist unnähnrnd entsprochen, ilinan sntfeolinen dür- 
fen ; doch ist in dieser Beziehunfr liervorztiheben . das? an den 
Hinterschieneu sich zwischen den Randdorn der ersten und zwei- 
teil Reihe ein übenlhliger einschaltet, welcher den Mittelschienen 
fehlt., dass dagegen an diesen die dritte Dornn iho nicht mit einem, • 
sondorn mit drei besonders startcen, unmittelbar bei einander ent« 
springenden Randdornen endigt. Im Gegensatz za diesen deti 
Aüssenränd der Schienenspitze bewaffnenden Domen, welche stetB 
glatlrandtg erscheinen, entspringen die sich schon darch ihre be* 
tr&ebtliche Länge atuxeichn enden Schiensporen vom Innenrande. 
An den MitteUchienen ist deren nur ein einzelner (vorderer), an 
Mb tlinteiteti dagegen, wie gewt^nlidi, zwei zur Ausbildung ge« 
langt. Derjenige der Mittelschienen ist leicht nach hinten gekrQmmt, 
acbarf angespitst ood reicbi etwa« tlbw die MiUe des Metatarma 
Mnaiis; in deb tüntendiienen let der vordere gleichfMlfl «twae 
l&nger als die H&lfte dee Metatarsus, aber fast gerade, der l&ngere 
hintere leicht etampfwinkiig gebrochen und gegen die Basis hin 
dantlieb «irwelcert. Der Innenrand dieser Sdiiensporen ist didtt 
und scharf aSgeartig gozfihnt. 

Die Tarsen sind an allen drei Beinpaaren lAnger als die 
«blspreebeinden Schienen, nehmen aber von vom ttach hinten IM) 

Bereich der vier ersten Glieder alluiälilig an L&n^e zu; abgesehen 
von der dadurch verftadarteD Form dieser Glieder ist auch die 
Bambrong derselben mit Domen j« nach den Paaren eine vw 
acbiedene. An den Vorderbeinen i.^t der Mt^fafftrsns von mehr 
a]a halber Scbienenlänge, gegen die Spitze hin allmählig verbrei- 
tert! dieee selbst winklig ausgeschnitten und ausserhalb fingerfiSr- 
Inig Verlängert. Der Innenrand ist an der Basis in gewölmlicher 
Weise bogenförmig ausgeschnitten and trägt daselbst eine gleiche 
hyaline ond kammarlig gesäbnelte Sohndde wie der gegentiber- 
liegende Theil des Schiensporns; sein ilbriger geradliniger Tlieil 
ist mit göächoränen Haaren dicht gewimpcrt, seine Spitze mit 
twei Dornen bewehrt. Der gekerbte Ansseoithd ist mit einer 
einzelnen Reihe kräftiger, abstehender, glatter Domen bewehrt, 
deren Zahl nach Arten sowohl als Individuen Schwankungen 
ttaterworfein ist wcA devoi Länge je nach dem Sexus merklioh« 

Dta Wübdum sehsinen nUsUah «du- 
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Btant mit giMMrai, latft l g wii DuniM vciwAm bo Min ak die 

Mfiiim hon THid letztere besitren »ieren, wenfgstons in der Mehrzahl 
der FftUe, gleichzeitig eine geringere Zahl; ia der Hegel stellt 
d«r Untorachied fOr di« beiden GMchleehter derselbon Alt 
ftnf TVfm, seltener auf drei odw eines heraus und zu den Ans- 
nabmen gehört es schon, wenn einzelne mfinnliche Individuen mit 
tiatelBen Weibchen in der Zahl der Metatarsaldomen Qberein* 
kommen.*) Die meisten Arten lassen im weiblichen Geschlecht 
7, nur einzelne grüssere {Oxyh. linetUM) 8, die kleinsten gewOhn- 
HUk aar C Denen erkennen; letztere Zahl i.'it bei den Mflnochen 
•efaon selten, wahrend fOnf nnd vier die Regel bilden. Einen 
spezifischen Werth hnt die Zahl der Dornen des McfntarsiiH durch- 
aas nicht; der Vergleich zahlreicher Individuen deraeibcn Art 
•rgiebt, daea Schwankungen bis zu einem Dorn sehr allgemein 
vorkommen und dass selbst solche bis auf zwei nicht selten sind: 
j« es gehört keineswegs zu den Ansiialimen, dass an einem und 
demRclbcn Individvuim die beidersuitigen Metntarsen mit einer ver- 
schiedenen Znlil von Dornen bewehrt sind.*") Auch ia der Ver- 
Midlang der Dornen finden hftnfig Unregclmäsaigkeiten statt: be-> 
sonders betrifft dies die fingerförmige Verlängerung der Spitze, 
welche gewöhnlieh nur zwei, in manchen Fällen aber auch drei 
Dornen trfigt, diesen Zuwachs dann aber auf Kosten des Qbrigen 
Matatarsns erhält. — Di« drei conichat auf den Metatarsus fol- 
ga fc d — Fussglieder das eraten BanipBare«, welche eine gestielt 
dr a l i wki ge Form haben nnd u der Spitze oberhalb eingekerbt 
MMd, nehmen »b Länge and Breit« «IkaftbUg «b; «i« aind an der 
Spiln flrns iBiiennmdee je mit swei kflneer«ii und dftnaeren, an 
dctjenigen der Ansscnseit« mit dnem langen nnd starken Dom 
ImmcM, wtfobar an 2. und 8. Glied« gMia dai^eniceii dea |i«tai> 
«tM« «|M<i«, «MD 4. dagegen scbo« beMditlleli ftlear iit, «n 
»H«Q dreien QbrigooB noch von einem oder zwei kurzen und dQn- 
Mii DofBon b^jjkitat idrd* Dm «b dar Baate i^flkfafaMa d&nn 
giMMto ERl|li«d dw Tn«Di kt wtefcr 1>ett««litndi gtflwer als 
das vierte, reichlich so lang und dabei beträchtlich plumper nia 
du «trait« Gli«d und Toa dar Form «in«« Iftn^b gleicbacbeok- 
- " • 

*) Unter dea eioheioaiscben Arten ist mir eine derartige Uebor- 
einstimmang besonders bei Oxgb, Mro Oliv, aafgestossen; die Weib- 
eben dieser Art haben gew&bnlich 7, die Mäanclten meist nar 5 Dor- 
nen, doch konmi von baldM OMeUMhian «neb I«4tvldo«N »H • 
I>«rnen vor. 

**) Bei Ojryft. NMafat tm. tAinmH dIeSaU dar Don« naeb 

den Individuen zwUchrn 7 und 8, bei Oacj/i. Hneatt mas twlaehCB t 

nad 6. bei Ox^b. lutro fem. cwitcben 5 «od 7, bei Oteyh. fatro mas 
»wischen 4 und 6, bei Oxjfb, nigripet und vniglumi* fem z .Tischen 6 
ond 7, u. 8, w. — Individuen mit unsyniroetrischer Bedornung beider 
Matatarsen lii^gen iiiir Ton Onjl. hitro OHv. vor; ein MinoClMI Mt 

4— ft, «bi.Weibcba« mit «in aweites mit «—7 Dornea, 



ligoD' DrtMcln mit' sttgiiniiidrtn BdEM. An saloani SpttMnraa^ 

mit einigen lüiif^eren Borsten besetzt, trägt ea zwei scLlanke, ein- 
fMshe, leicht gekrQmmt« und Terbiltnisstnässig km*» Fi^akUaan 
und cwfaehen diesen dn gromM» diekUdfchiges, leioht swMth«Iig«s 
Arolium , welches oucL bei beller (d h. gelber oder roatrofher) 
Firbuog der Tarsen stet« tief schwar« erscheint. — An deo 
bdden famteren Beiopaumi iraieht der Tann» dordi Iwirlelitlicdi 
grössere Strcrkurg der vier ersten Glieder ab, während da« fünfte 
eich gleichbleibt. Dem Metatarsus beider fehlt die Auabuchtung 
dw Innenrandaa und die fingerförmige VerlAngening der Spitze, 
dem der liinterbeine zugleich volkt&ndig die Bedornung dea 
Aaaaenrandea; dagegen iat deijenige der Mitielbeine wenigstens 
bei den Wdbeben aller Arten mit eiaetn oder swei AniaeBdonieDi 
die Spitze desselben mit 2 bis 3 kOrzeren inneren und 3 bis 4 
l&ngeren äusseren bewehrt. An den Hinterbainen trAgt der Ma- 
tatame «n seinar Spilaa drei inoera und iwei Inmera Dome«« 
die drei folgenden Gfieder abWMhielbrt ja iwai Mliili« Vco glai- 
oher Lange. 

Der Hintarlaib dar Oxybelen iat eellener von IfngUcb 

eiförmigem (Osyb. mvcronalus) als T^iri V.nrz ovalem und selbst 
hanförmigem (04y6. vauglumis und nigrij^es) Umrisa und zwar 
Bind es Tonflglieh dielVefbclien vlder Alten« wdelia die letitare 
Form besonders bei horlzontdler Stellung de« Leibes scharf her- 
vortreten lassen. In dieser Lage betrachtet^ araoheint der Uintar- 
laib von dar Mittadea sweiten BSngm ab, bei wdohar aalnagrUMl« 
Breite Hegt, nnnh der Basis bin nur leicht, gegen die Spitze hin 
stark verengt, w&brend beim Herabhängen deaselbeii ihm die 
gMclunit^ MV Amidit kommend« Tordera Fliehe seines Basal* 
ringes, welche sich gegen die Artikulation am Brustkasten hin 
dreieckig verjüngt, ein mehr spindelförmiges Ansehn verleihe 
Im Bardeh der Bflekenaefaieoen ist dar Hintarlaib in aeiner ganr 
zen Ansdehnting gewölbt, doch nimmt diese Wölbung, welche 
vom Btaik iat, nach hiuten hin in gleichem Verh&ltniss mit seiner 
VerjQngung ab; im Gegensatz dazu tritt die Abflachung der 
Bauchscbienen im vorderen Theile sehr viel deutlicher hervor als 
hinten. Das bei den Ut/menopteru acuUatis allgemein zu beo- 
bnditendc ijeitlicbc Uebergreifen der dorsalen Halbringe über die 
ventralen ist hier in der Weise modifieirt, dasa nur die Seiten- 
ränder der vier (Weibchen) reep. fünf (Mftnnchen) letzten fiinga 
in gleicher Flucht liegen, w&hrend diejenigen der beiden ersten 
weifer auf die BauchBeite herüber i IfV n ; doeb zeigt sich auf 
diesen beiden Basalsegmenten jedeisonö ein scbarfer L&ngskiel, 
weldier die unmittelbare Fortsetzung der durch das Zusammen- 
stossen der hinteren Halbringe gebildt;teu ÜSeitenlinio darstellt und 
letzterer auch in sofern entspricht, aln an seiner Innenseile die 
Stigmen gelegen sind. W&hrend die nach auasen von dieeem 
lAngaUela geUfeaen Seitaaflagel m die B Odi eM ehian o dea awei- 
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tpn Ringes nnr ron geringer Breite sind, erreicben sie am ersten 
Hinge eine sehr viel bedeutendere GrOsaenentwicklung, welche 
dorch die auffallende Kleinheit der von ihnen seitlich Überdeckten 
ersten VentralplKtn bpf^intrt ist. Letztere stellt nämlich im Ge- 
gensatz zu der auäullend grossen Eauchschiene des zweiten Seg- 
IIMntM nur eine Sehr kurEe, »ach vorn dreieckig T«ljftogte Platt« 
dar, welche kruim einem Driltheil der Länge de« ersten Rüoken- 
halbrioges gieichkomrat,*) w&breud am zweiten luiige die Rücken- 
■ffttlaoe trotz ihrer alle folgenden Qbertreffenden L&Qgsauitdehuung 
gegen die weit nach vorn herrorlretendc Daiichschiene merklich 
EurQcksteht. An den folgenden Ringen kehrt sich dieses Ver- 
hältnisa um ; beim Zerlegen de* Hinterleibes in seine einzelnett 
Stocke ergiebt sich n&mlich, dass am 3. bis 5. Ringe die ROcken» 
idÜMie reichleich um ein Drittthcil l&nger als die ihr entsprechende 
Bauchschiens iit and daw dieselbe auch an dem Endsegment dei 
Wtibdiena, so wie am 6. und 7. Uinterleibsringe des M&nnchens 
Joe dentlich an Länge Qbertrifft. Offenbar beruht auf diesem 
LlngnvMltlllttiM dn diudaiii SdiieiMa vorwi^gittd dk Filii^ 



*) Ina (iegenxatze bicrza erreicht die Ventralplatte des ersten 
HcKinetuc', eine auflallende LäoKsentwickrlung bei den mit dünn ge- 
Biieliem Ilinlerieib vergebenen Spbegtdea {Ammnphila, Ptammophiln, 
Ptlopotu» a. A ) «0 wie bei den Gattungen Mimesn und fxen. Die 
bietjeist noch nicht näher gewürdigte .EiKentbümlicbkeit dieser Oat< 
langes besteht nlmlicb darin, daas der Petiolus am Hinterleib der> 
MlOMi siebt, wie es atif den ersten Blick scheinen könnte, ein eigenes 
BsgOMSt darstellt, sondero dass er aasscblieBslich durch die nach 
oben grösstesihellt freiliegend« Veniralplatte des ersten Hinterleibs- 
lisgeg gebildet wird, wIlirMid die Dorsalplette dieeee erstes UngM 
erst SB der Spitze des Petiolus anhebt. Bei AmmofAila, wo man ge* 
w<^n1!cb von einem „zweigliedrigen Petiolus" spricht, ist auch diese 
Dorgalpbttc (d. h Jus /.woitc Trlied des Stieles noch dünn grlffelför^ 
1111^, Der Nachweis für ein derartiges VerhaUcn lässl sich leicht 
dadurch führen, dass 1) der Hinterleib einer weiblichen Piammophila, 
eint N Ptloporut u. s. wenn man den Petiolos als besonderes Seg- 
ment iiris!;|jcti wü.iLc, ab w c :chcnd Ton aUoD anderen Grab w c h p e n - Weib- 
chen, 7 anst&it b Du ri<:i[b:i[ bringe zeigen würde; dass 2) dieser Peti- 
olus niemals ein 8tignj:i tjbrt, dass dagegen das erste Hintcrlcibs- 
atigma stets auf den zweiten (bei Ammo^iUi- stiel-, bei Psummophit« 
sni Hlmponu glockesförmigen) Abschnitte gelegen ist nnd zwar gans 
SS deraelbeo Siells, welche es anf der ersten Dorsalplalte von Ozy- 
lehib <Velre, V(Upm u. s. w. einnimmt; dass 8) der Petiolus der gs> 
■SBStas Oattnagn slenals eise ssitlicbs Naht, welebe auf eine Dor> 
ssl> nnd VestrsTpistts klnwlsss, «rkssnen liest; deei dagegen 4) der 
rieh dnreh das Sdgais sb erste Demiplstte «nrelseBde sweits Ab- 
sehnltt des Histerimbe« an der Bpitze des Petlolnt destNeh seine 
vordere Orenie erkerrcn lisst. — Anders verhält «ich die Gattung 
MeUimn, welcher von Dahlbom (Hymcnopt. Kurop. I., Tabola syn- 
BOpt. fiQiil. Hymeriopt ) gleichfalls ein „Abdomen pcuol it nTi" lURe- 
ichriohen wird; bei dieser wird der Petiolus in Wirlili lilii iL lurchdas 
ganze i rste Hinterleibssegment gebildet, lasst i n 1 .Irc (i^'^Hi ii auch die 
•eltüche Naht nnd aof der bis zum Brusikasteu reichenden Dorsal- 




keit der Ozjbelen, ihren Hinterlaib Tom dritten S«gm«nte an 
gegen die BandiMiIte bin «incakrOmiiMii , «lae Flhigkdt, wvbU 

nn dem um ein siebentes Segnic-nt vormclirten mrmrHchen Leibe 
noch deutlicher zma Ansdmek gelangt und die Gattong vielen 
«idflim, s. B. Midi CWAro gegenftber amMiduMil. Dms M die 
lern EinkrQmmongsTermOgcn noch andere VerhSltnisso, wie die 
Abfiacbang der vorderen Ventralplatteaf der bedeutend grossere 
QiNMlanilinflMer d«rBo«kaiueblHi«i m tri* AufmditiiBg ihr 
letzteren an ihrem Bintinuide mitidikiiii, itl wtDigften* mIv 
wahrscheinlich. 

OMdi wie an dem Hinterle&M der wdbUchea OxjhtSm 

jeder Dorsalplatte eine ventrale enf8pric};t, ;;o ist es ira Gegensatz 
sa den Gattongen A'yMoa, Gorytes, Uoplisus a. A. auch bei dem 
Mfionefaen dar Fall; flberinvpt iat Bfldimg der einzelnen 
Ringe, «eil -t das Endsegment nicht ausgenommen, bei beiden 6e- 
Kchlecijtärn eine sehr Obereinst immende, nur dass die Verschmi* 
lerang der hinteren bei dem Männchen eine mehr allroftblige ist 
lind dAs Annlsegment des letzleren durch das vor ihm eingescho- 
bene sechste eine geringere GrOssenentwicklung zeigt. In beiden 
(Teschlechtcrn erscheint n&mlich die Dorsalplatte des Endringes 
durch zwo! Seitenkiele in eine obere horizontale und zwei ^^eitlicLe, 
vertikal abfallende Flachen getheilt und weicht nur darin ab, d&aa 
tü» beim Weibchen betrfichtlich grosser, lioglich dreieckig nnd 
stumpf ztigeppitzt, beim Mfinnciion flagegen schmaler, kurzer und 
hinten quer abgestutzt, dalior viereckig erscheint. Ausserdem 
I)e8tebt eine sexuelle Dififerenz dcs m&nnlicben Hinterleibes nicht 
selten darin, dass die Dorsalhalbrinp;e vom 3. bis 6., zuweilen 
sogar vom 2. bis 6. jederüeiiä um liinterrande in Form eines 
achwficheren oder stfirkeren zahnartigen Yorspmngs, einem Aas- 
ISnfcr des durch den Hinter- und Seifenrand gebildeten Winkels, 
Lervortreteu. Von eiubeimischen Arten ist ea vorzugsweise der 
Oxyb. 14 nolaliu Oliv., bei welchem diee» fiOdimg sehr deutlich 
in die Augen ffillt , von mcditen-nnen ganz besonders der Oxyh. 
lamellalus Oliv., de.ssen seitliche Zftbno durch ihre uullallcnde 
Lange kleinen Domen gleichen. Bei anderen Arten ist der Hin- 
leib des M&nnchcns durch eine dichtere Beliaarnnp dr-r Ticiden 
letzten Ventralplatten ausgezeichnet; es gehurt liiether z. Ü. der 
Oscyb. latro Oliv., bei dessen Ufmchen diese Behunmg dieht 
bOrstenartig ist nnd wie geschoren anssieht. 

Die Hinterleibsstigmen sind an allen sechs (Weib- 
eben) reip. aiebn (Männchen) Dorsiil-Halbfingen ausgebildet, dodt 
Uegea rie nur nn dem enMen geatielten Segmente iM n T«g«i*) 

*l Ebenso verbSlt sich die Gattung Btmbtx, wAbrend bei der 
Mehrint^l der Crabrordnen. z. B. bei Slizus , Palarv», Mulmthus, Ta 
ihr/feg, Mihi,'-.!!, I'sl'u, .hniriuj'hi/ii^ Psnnimoiihila, PelupoeUi u. A, 

die drei eraten Stigmeopaare frei biegen; bei Zarra t&sat sich auch 
derjenige des, gierte» Segmentes aeeb denltldi «ehnelimen. 
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Sie treten hier, schon durch ihre Grösse leicht wnhrnehmbar, alfl 
swei in der LAogsrichtuog verUofende bpaltö^uogen aa der 
BmanMito <Im Am «rwlbatoa S«H«BUik8, «twa btlm End« d«R 
ersten Drittthoile*! der Segmentlängc nuf. Dagegen möchten alle 
|o%enden Stigmata schon ibror sehr viel geringeren Gr06«e halber 
itt itta Mhv«r sn vkmam Min and wQrdan Oba riH W i pt aar am 
lebenden Tnpekt bei stark gestrecktem Hinterleibe hervortreten. 
Bei Isolirung der einzelnen Dorsalplatten l&sst. sich ihre Uberein- 
stimaMode I^ge nahe der rorderen and Äusseren Ecke jeder Seite 
IpiVht feststellen. Obwohl vom Vorderrande der Ringe noch 
tnerklicb enkrnt, liegen mo doch noch auf demjenigen Tlidl, wel- 
cher vom Hinterrande des vorhergehenden in der Regel bedeckt 
ist TiTif^ zwar auf dem zweiten an der Innenseite des Susserh'ch 
hervortretenden Seitenkielee , auf den folgenden gleichfalls nicht 
unmittelbar am Seitenrande, sondern da, wo sich äimw von der 
übrigen Fläche ah schmaler Sanm abhebt. 

Der aus dem weiblichen Hinti:rlcibe hervorBtrerkbare A c tt* 
leus ist verb&ltDissmäsfiig klein, indem er mit jii>> '^nff der zwie- 
belartig an Anechwelluiig .seiner liaüis kaum dem Endaegracnt f»n 
Länge gloicbkommt. Di» ibii »eillicli umslebendeu VhIvuIhc üind 
etwas kOrzer als der rinnenförmige Theil des Aculeiis (von der 
Spitze blb zur Zwiebel), gleich diesem sichelförmig gekrümmt, 
flach, blattartigt bis auf dio etwas verschmiUertc Spitza gleich 
breit, an dieser itaaipf sngtnindet und mit einem kleinen haken- 
förmigen Vorsprang versehen ; ihre Oberfläche int bis ani' einige 
vor der Mitte der L&nge stehende Borsten ganz nackt. Der 
Acnleus selbst zeigt gana dieao der Honigbiene, den W<MpeBli*8LW. 
bekannte Zusammensetzung aas der mitderen Halbrinne und den 
auf ihren Falzen verschiebbaren paarigen Stilets. Erstere ver- 
jüngt sich voB der Zwiabd gegen die Spitze bin gaaz allm&hlig 
uad ist ebenso wenig wie die durchaus linearan, aar vor der 
^litie leicht lanzettUdk «rwdterten Stilets mit Widerbaken besetzt. 
Das Gift wird aus der BlaM dorob die nnpaare Halbrinne ent- 
leert, dena di« BtiiatM «iad aa dar Spitae dmtto weB% dorobbobrt 
wie iMi dar Honiglnene.*) 

Am mftnnlichen Hinterleibe treten bei getrockneten 
Sxaaiplaren nicht aalten über dea abgeatatatea Eadraad des ai«- 
b«ot«n Segmentes twei aeidiobe atampili Spitsen berror, welche 
leicht den Eindruck hervorrufen können , als gehörten sie der 
Dorsalplatta des Endringee selbst an. Bei Zerlegung der Hinter- 
laibMiiitie ni ibre eiaaelaea Theile ergiebt sich jedoch . dast sie 
die hervorspringenden Zipfel einer eigenen llornplatte find, wel- 
che durch einen Moakelapparat aus der Leibesböble faervorge- 
•(nekt Warden kana nad ant dem aiABaltohen Begattuogsorgaa 



*) Vgl. Bericht tbar dl« wlsaenaebaftl. LeistaaMo in < 
4« XitapdUila «ihfiU d. J. IM» 1^ «4» S. Ml 
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fa «m» TtrUaAmf t(«ht Z^Mm a«r Dond- v. ▼«atnl- 

platte <1es f=iVbent n Segmentes gelegen, ist diese Lttraelle bei 
gleichor Länge mit der erstcraa norball» so breit, aber nacb TOra 
aUmiUilig erweitert; flir in «e L«fbwh«Ue hineinragendet Vot^ 
«Dde Iftnft, da das^clbr rincn tiefen viereckigen Ausschnitt zeigt, 
fo zwei seitliche Aesie aus, w&hrend ihr hnm Hioterrand durch 
einen tiefen (halbelftnnigen) BogenatiMofciiHt EWdripflig erscbeiiit. 
In ihrer hinteren, stärker chitinisirlen und daher dunkell rann 
erscheinenden Hilfte flachgodröckt und mit langen, au« durch- 
sichtigen PoNB «DttpriBgmideii Borstenhaaren bcmtet. böMt ai« 
sich nach vom immer tiefer aus, um den an ihrem Ausfcbnitt 
eingefügten Copulationsapparat in sich einzubetten. Letzteiw 
bMtabt ans zwei Mirfliiiaiidarfelgenden, doroh «in 6«kakT«lHli^ 
denen Abschnitten, von denen der vordere ein nach rßckwteti 
becherförmig erweiterte* Eobr darstellt, welches den bAutigtB 
Ductus ejaculatorias eioMihlwaat. Der bintera dag^gaii beatabt 
^ ans awei Paaren dicht hinter einander eingelenkter und in ent- 

gegengesetztem Sinne gekrümmter Griffel, von denen di« Unterau « 
länger und dOnnw, di« ober«ii brutter und kllnar abd. B«id« 
Paare entspringen mit dreieckig eT weitcrter Basis von dem End- 
rande des becherförmigen IjasalstQckes und «war die Itogeran, 
nach aufwärts gekrfimnten nifaar der Yantnl-, di« kOrMran, 
abwarte gebogenen nfiher der Dorsalseite desselben. Die deutlich 
S förmig gebogenen unteren Griffel, welche mit ihrer Basis di«. 
jenige der oberen nm Tbeil ieii«idMiMtig umhollan, biegen lieh 
nach ihrem tTr»prang allmahlig langcmrifg auseinander, um sich 
•ohlieeslich i^it ihren TardOnnUn, abgestumpften und in einig« 
Borsten endigenden Spitsen wieder«! barObren. Ehtg^ aehll«** 
Ml die sabelartig gebogenen oh rm rjriffel, weMie i lit hnit ab- 
gMtnlster Spitze endigen und inneihalb balbrinuenlurmig anege- 
bfiblt aind, nach Art ein«r aweiklappigen Legeaehude «ng snsaro • 
HMQt M> dass sie sich nur schwer aneinander verschieben lassen ; 
&n Verbindung ist um eo tester, als ihre abgestutsten Spitzen 
■ich mit ihren aufgebogenen Bftndern Ober dnundar icbkgSD. IM« 
Anheftung dos Ductus ejaculatorius bei seinem Aastritt aus dem 
becherförmigen Basaltheil findet »war gleichzeitig an der Inoen- 
wand beider Griffelpaare im Bereich ihrer Emlenkungsctell« statt, 
doch mAebte nach der Form zu schliessen das obere den Anstritt 
dcc Sperma allein vermittdn, während das untere nur hU Uülfs- 
apparat bei der Copulatioo agiren dürfte. 

lu der Skulptur de'^ Hinterleibes gleicht die Mehr- 
zahl der Oxybelen den Cerat Lolus-Artoo^ indem die Kückonseite 
fiisi durchweg dicht gedi in t und mehr oder weniger grob punh- 
ürt erscheint. In Schoren Fullen (Oxyb. mvcrcmatus w. 14 nofaf«»; 
Btehen die Punkte bei fast gleicher Stärke kaum weuiger dicht 
als auf dem Thorax, so dass der Hinterleib dann fast «benio I 
glMtlM wie dieew «neheiDij hftoflger iat die Puaktimnf «ntwn- 
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, owir tperriger *b «vf 'd«m TlMfis und d«r GfanB 
daher deutlicher. Mit Aiisnalime vereinzelter Arten lassen sieh 
BMbr oder weniger markirte Skalptor -Differaoxen zwischen den 
beideia 6e«*h1«elit«m derMlbeit Att mehweiMn und «war ist ge> 



p(.^i!-erc und dichtere Punlclirung dem männlichen, 



die schwächere and sparsamere dem weiblichen Abdomen eigen. 
Bis Ml täntm 0ebr «ollUlanden Grade kl di«m DifEwans tiei 

Oxyb. bipunctalus Oliv, gediehen, dessen Weibchen sich durch 
sehr fein und sparsam punklirton und daher spiegelblanken Hinter- 
Mb Muaaiehnet, wihreod du Mlnnehen in d«r Skulptur d«6Ml> 

beo nichts üngewöhnliolie«! darbietet. W&hrend die Pnnttirung 
TOOi «weiten Segmente ab nach hinten meist an Stärke beträcht- 
VA abnimmt, tritt bm auf dem letxtan Daraafeegment des Wab- 
chen« wieder in besonderer Schärfe hervor; die dicht nebenein- 
ander tief eingestochenen, grabenartigen Punkte sind nur durch 
sehr {eine, natiartig verstrickte Riafen gatnimt und verleihen da- 
her der ganzen Fläche das Ansehn einer groben Feile. Beim 
Minnchen, wo die funktirang des 7. Segmentes gleichfalls dich- 
tar und tiefer als anf den vorhergehenden ist, tritt der Abstand 
gegen die Skulptur dieser dennoch sehr viel wertii^nr hervor. — 
Abweichend vun der RQckenfleite ist die Bauchseite des Hinter- 
leibes sehr viel ungletchmä8.<iger punktirt, so daai ganz glatte 
Stellen mit tief punktirten abn'ecbseln; zn letzteren gehört vor 
allen die Basalhälfte der grossen zweiten Ventralplatte, während 
sieh anf den folgenden Segmenten die «tarlEon Ftonkte auf 1 bia 3 
regnlSre Querreihen conccntrircn 

In noch h&herem Maos^e als die Skulptur zeigt die an dem 
HinterleibsrQcken hervortretende helle Binden oder Flecken - 
Zeichnung der Oxyhelen in ihrer Anlage eine so wesentlioho 
Uebereinstimmung, dass darin etwas Typisches nicht zu verkennen 
ist. Alle Stufen von Elfenbein weiss bis zum lebhaftesten Gold» 
oder Citroncngelb darchlanfend , bald in Form durchgehender 
Qoerbinden {Osyb. lineaius fem. und elegantulus fem.), bald von 
etaric verktirzten Halbbinden odcrPunktm auftretend, charnkteri- 
silt lieh die Hinterleibezcichnung von Oxybeltu constant dadurch, 
daes sie auf dem ersten Segment ihre grösste Ausdehnung erreicht, 
von hier aus nach hinten aber .stufenweise in der Abnahme begriffen 
ist. Es ist dies besonders im Gegensatz zu Crabro hervorzuheben, 
wo nicht das erste, sondern das zweite Segment das vorwiegend 
und mit ganz vereinzelten Ausnahmen (Blepharipui) constant hell 
gezeichnete ist, während die Fieckung des ersten stets von sehr 
viel geringerer Ausdehnung, gleich derjenigen des dritten häufig 
ganz Husbleibt. Gleich wie bei Crabro ist nun anch bei der 
Mefaraahl der Oxjfbelus-Xrttn diese helle Binden- und Flecken- 
aeiebuQng den mannigfachsten Abänderungen unterworfen, indem 
nicht selten bei einer und derselben ArtdieSresp. 6 (Männchen) 
«nten 8e|piente^ oder aueh nur das teste oder die b^den enten 
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mit cirer solchen verBtlien »ind. Jedoch auch In diesem Variir«ii 
wird etetH ein uod derselbe Modu« £«s(geätaUea , 'nelcber dari» 
buteliit, dass das AvabUb^a der Ftad^« «tets von hinten her be- 
ginnt nnd nach rorn Torschreitet, 80 das« niemala beim Vorhan- 
densein der hinteren Halbbinden eine der vorderea fehh. Es ist 
daher die Halbbinde des ersten Segmentes, welche sich mit v«r- 
ein zelten Ausnahmen (Osyjh. latro) von den folgenden sohmaleNO 
und mehr bandförmig gestalteten durch ihre breitere Eilorm uo> 
tersoheidet , dJij«iiige, walohe-beiiii Auifillan aller flbrigen sich 
am längsten erhilt und bei den WetbdMn einiger Arten fOaf^. 
bipuHcMuf and nigripe») in der Regel die «Uein cur Ausbildung 
gelangte ist, während sie nur ausnahmsweise einmal aelhai tin* 
griit. Die beiden letatgenaooteo Arten sind ObrigMU lofleieh 
dadaroh bemerkenswerth , das» hm ihnen abweicbai4 v©n dm 
meisten anderen die helle Hinterleibszeichnung in sehr viel wei« 
terer Ausdehnung dem nännlioban GesfiUeoht a^eo ist, GewObn« 
lieh sind in dieser Beziehnng die Wcibeben dia bd weitem berer* 
zugteren , wie dies besonders an dem schOnen Osyb. lineatiUt 
d«a««Q Weibchen im GegOBMta an dem nnr mit Halbtnnden ver- 
Müiemn Mftnnch— wdtäknä Imit« und dnrobgelMBde QaerUn- 
dm ftlgti in die Augen ftUl» 



Die Terwandtsohaftlichen Beaiehungen der Gat- 
fang Ca^fMu dnd tod d«o T«rMiii«d«ii«ii Anloran, woleli« «icb 

mit einer eystematigchea Anordnung der Bymenoptora fossoria 
beschäftigt haben, in sehr verschiedener Weise aufgefasst worden. 
Lftt^eilU, wekher (Oan. CrosL etlosMt. IV, p. 51^1«l)die 
^ < ti Tiinnc unter Sphex vereinigten Formen in die drei volK 
ütändig unhaltbaren Familien ddr Spkegimae, Crabroitüe* undiB«»- 
heMtt aonderl, — unterer erstercr vereinigt er ndt dm 6|ill^ 
gidcn lir. tjchon durch die Bildung des Prothorax von allen 
übrigen abweicheoden Foropilidea — stellt die Gattung Oxybtttu 
antvr d«o CräirtmUu in dieselbe, «of die Bildung der Mandibala 
begründete Gruppe mit Trypoxylon, Nilela, Crabro, Pemphreäon 
n. 8. w., indem er sie zwischen Tryfoxyhn und Mtela «inächaltet. 
V. d. Linden*) theilt sie i. J. 1S29 im Verein mH ^«(ala, Nys- 

$on, NiUla un'l Pisnn seiner 7. Trihi;: Ny^-'nr.ifnf 711. v.'ihrcnd 
er seine 6. Tribu: Larratcs aus den Gattungen i'atarui , ian a^ 
TtttksU», Miteophui und Dinetus, seine 8. Tribu: Crabronites aus 
Trypoxylon, Crabro^ Sligmtu, Pemphrtdon^ Mellinut, Alyson, Gory- 
UlSy Fun, Cercerit und PhUanlhtu zusammensetzt j unter den 
NyiwiiidHi «tebtOsyMiM swiadMO lij^MoniindJrKel«. A«IhM 



*) Observation sor lea HjrB^eepterae dlerepe de la fmitie 
de* FnlMaot» IL (lUneini de l'aiM. foj. de BnpeUw V.) 
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IS^rtJTFHdlb HwNinlM (L«wb) »uweist, nur da« dies« 

Zh«A Dablbom, welcher die imwAdb CWwnmen 
to«r«8telUeo. als „Famüien" bezelchnetrn 0 nippen m er» er 
?S^^rT^ner*A..a!a der «Mg.bild.fn CuJitakeUeo trennt* ) 

;r«h*ri »bge«reigten Gattungen tu seinnr 10. K.r,ui,. Cra- 
rn,r7.d r^c.t%i. innerhalb di-er ;V<"<'^? f ' 

u. Lind««,«* alö „CrolrailM« ^^f^' .™ 
STSriche Stellong wird ihr Ton Lepeletler^ angeine.eD, 
tScb^ ric al. Gattung in «ja« ^riba: Crabro-U. 

;l^briI.g^ nur üa.. von die«r F*"**'^"^, ^Lt^ 
QlS™Mfr,i««ryloii au«ge«shieden und In P.cmeinBchaft mu P.««» 
beeren (6.) Triba: TrypoxyUte« erhoben wird. 
We*maelt) «dlieh, dem da. V«fdi«* 

d^rFaTwar. gegen einander abgegm.t t^ü """"^i 8^"*^* 

auf die Zellcnbild-ng de» Vwiler- 1»d Hjn^'^g«^-» 
Mf die Zahl der an den Mittelscbienen außgebildeten End- 
Zrerbasirte Gruppe Cfßir^ »n, ^^^"^^^J^^t. T^t 
aS» IWtHWb«idet und in ^wei Unt. rabtliotli^r-cn zerfällt, VMI 
denen die errte: Crabnmdae macrofhihalmae d,« Crajf« «- 
Bftfilwt verwandt« Pof«», dia .fNito: <Va*romdae aca»<Aoi«.l^ 
dag«g« £ör Oxphel^ errichtet svir ] - L» «eben «.eh demnadl 
Oberdi. TarwdlthafUifiian Be««hungw» der Gattung Ox^bebu 
l der Haupt««*, «w« A»idMi itf-Äb^, deren «me von 
Latrtille. Dahlbom, Lepcletier und W«»".*/*' 
ander« Tonv. d. Lindep «nd Shuckard vertreten wird. NaA 
toterer Wörde O^k^lM» In nti.«» V«w«ndUK:h^ au und 
«LatraiUe, Dahlbom) Trypoxylon, nach letzterer zu itilaW 
■ndiVii**«! rtd». V««wh«o wir hier in Kur.em danEntocheid, 
walohtf dieMT Mdük AamMm Vorra ..' einzariuman ut! 

Wihrend Dahlbom. wie au* «einer Tabula iynoplka fib- 
milianim Hymenopteroram ««ßhUicb hx, al« einsigeu Grwd Hff 

Te ISd^g von mu einnr rnbiu.l.ellc der Yorderflügel 

giebt, fügt W^--Ä^^ 
peadut v< 



Vwy'n'no'p^^'"^ Earopaca i. p. 612 und: Tab»d»(U) «yn»?«» 
jmiMW Ocahreiüdarain. 

..»1 iiu» oat. d. Hymiaapt. III- p. 91 ff. 

tlEevae «ritlqw de. Hymiaoptewa failiMW» d« B«l(|iqM p. 
IH !• IM« 



Md den «mMben SpMD derMittolMhMnen hinra, am sein« ai«h 
aof r rahro (und Verwandte), Nilela und Oxybeliu beschränkenden 
Craltri>Hidae Ton den Dbrigen Gruppen abzogreneen. Da nun aber 
d«r einfache Endspom der Mittelechienen anoh den Cereeriden 
nnd Pemphredoniflen Wosmael's xakommf, das einfache Gelder 
der Uiniertiügel nach seinem eigenen GefitAndni.sS (p. 118) sich 
aneh bei einigen Pemphredoniden-Gattnngen rorfindat, der Appen» 
dix t^or Radialzelle ii. A. anoh den Larriden nicht ff>h1t, so bliebe 
nur die alleinige Ausbilduog der ersten Cabitalzcllo aln vereini- 
gendes Merkmal fQr die Crabroniden Qbrig. Jedoch auch dieaea 
ist letzteren weder nnsBchliesalieh eigenthnmlich — da ei? 'w'ffi 
bei der von Wesraael zu den Cereeriden gebrachten Gattung 
Trypoxylon wiederholt — noch Uberhanpt bei den Gattnagaa 
OieybebUy Crabrn und Nilela in nbercinstiinmender Weise vor- 
banden, da, wie oben nachgewiesen, nur die beiden letatereki 
GattnogMi ausachlieaslich die erste Cubitalzelle besitzen, bei ersta* 
rer dagegen in die scheinbar einsige Cubitalselle zngleieb neben 
dar sweitan die erste Diskoidalzelle angenommen ist Es ist 
IBHUb tbM Vereinignng jener Gattungen auf Merkmale hin nn- 
ternommen, welche ihnen theils nicht ausschliesslich, tbeils in 
WirklicUceit Oberhaupt nicht ankommen, so dass die CrabnmidM 
W e e m aefs sieb m jeder Buialiiing als bfaif&llig erweisen. Ina» 
besondere weicht OxyMiu tod CreAro in so safakiMchen and we> 
sentUchen Merkmalen ab, dass wenigstens von einer niheren 
Verwandtschaft beider nicht wohl die Bad« aein kann. Es seigt 
sieh dies l)iD dam roUst&ndigen Mangel aaxaaller Differenzen 
aa dam FOblem nnd Beinen der mftnnüehan Ozjbelen, welche 
den Crabro • Arten in so reichem Maasse eigen sind, 2) in der 
darchans rerschiedanaQ Form und Facettirang d«r Aagaii, wie 
sie obNi ansfOhriich erOrtcrt worden ist, 3) in dar Bfldimg der 
8tim und des Scheitels, von denen erstere bei Oa6ro nach unten 
tH$A Tflraehm&lert, letstarar aingadrOckt aractiaiat, 4) in derfaoa 
vanflkfadcoen Bildnng dea erstan fraiai Hintwlaibaringea, weMiar 
bei Crahro oberhalb durchaus horizontal, bei Oxybelus an der 
Baaalliltita vartikal abgeatatst iat, 6) in der abweichaaden Gestalt 
daa Hiatarleibea fltMrhaopC, waidhar bai Ooftra sfrindalfbrmlg, d.b. 
auch gegen die Basis hin allm&blig verengt ist, 6) in der den 
^ro^o- Arten abgebenden FAbigkeit, den Itinterleib nach onten 
ainsnkrOmmen , 7) In der dorehana ▼eraebiadaiaB Büdoag dar 
Tarsen, welche bei Cralxi v erhältDisi^mfissig dOnn und nur alt 
schwachen Domen sparsam besetzt sind uad an denen dar M«ta> 
tanos den folgenden Gliedern nuamiaan aa Linge gleich koonttt. 
Von der i!eii Oxybelcn eigenthQmlichen Bewehrang des Postscu- 
tellum nnd UinterrOckens kann hierbei ganz abgsaehen wardaa« 
da «ba adeha sieh natar den CrabroaiBaa QbarliM^it niebi waiter 
vorfindet. 

Ebenso wenig wie mit Cra^» etaht OcyMa« a«oh tait 
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Tmoaitw in näherer v«rwandt«di«ftlWi« Berfiliwig In ^ 

^gMiUUang, dem GeÄder der Vor! r lr^n l nn.l der Tar- 
«enhildmig von leteterer Geltung in gleidwm Ma««« w»e von t raöra 
Ter»cUed«n. würde Oxyielu$ sich derwibeii «wdi den Ap- 
IMDdfat der KadiakcUe, so wie durch da^ 0, ^v*^ ^ nnd das Reti- 
iteSam der HinterflOgei selbst noch weiter entfernen und in d« 
Fem des Scheitels, der Stirn und d» Atigw — «i «■« ä?«" 
ttaM die (tleicbrotoige FacettiruuR eine Ucbereinstimraung zeigen 
^Ordc — ihr jedenfalls nicht n&b«r stehen. Wenn Obngens 
Wesm^el die Gattung Typosnflw wm denO«*«wMm » «J" 
«ren Sime MMMSmit mi dieselben Roinen Cerceriden riiweisf, 
JT ist dagegen «i bemerk«», dase sie eich Tonkteteren durch min- 
deitea* ebenso wichtige Metkoale eMlfernt wie ««»«ren. So 
IniM ▼ermittelnde Bindeglieder 1 n TnjposyUm und don 
öbrff*>T. Crabroninen i«hl«i — und bekanntlich ist dies vor AI- 
lern in Betreff der nadi d«i Typns der W«nHB tief an^eschnil. 
tenen A«|Hk 4« Fall — wird es offenbar das Rationellste sein, 
die Gattung vorUufig in einer besonderen Gruppe y jfo^«» 
a&d letalere im System d» ontewoWogen, iwAln ifo *»» 
Anidogieen verwiesen wird ; dasB sie sieb aber nach diesen ««ni^ 
•n die Crabroniden Bit dünn gestieltem Hinterleib, w>« ***P*5- 

r*ifr.opia «a **** 

Zwaifd n 



MUSS ßomit tlic Frftge, ob die GutHmg Oxybelus in der 
Gruppe der Crabroniden, mag man dieselbe nun in dem weit«w» 
DahlboiB*Mlien oder dem enger begrenzten Wesmael sehen 
Umfange annehtn n . Icn ihr angewiesenen Platz behaupten kann, 
•Btwdiieden Temeint werden, so bliebe noch ferner m «rörtam, 
wie es sidi mit ihrer dow* v. d l.inden und Shuckard be- 
förworteten Stellung unter den Nyssoniden verhRlt. ^UT JUjdl- 
ffong dieser Frage muss zunächst bemerkt werden, dM ai«»y|i- 
Mmiden im Shme der beiden genannten Autoren Oberhaupt nicht 
auf don Nam n finr-r nntnrlicben Gruppe Aneprock machen kön- 
nen, indem die ihr zugewiesenen Gattungen nieht nur nieht vn. 
tei^Miider in »Iberer Beziehung stehen, sondern von ihren 
wirklichen . tbcils bei den Larraten , theiU bei den Crabromten 
V. d Linden's untergebrachten Verwandten künstlich gvtrennt 
woidellrind. Es ist daher auch bewil« von Dahlbora und 
Wefmael t^i - »^nrnpr Icr Nyssoniden in einem von v.d. Lin- 
den und bhuckard ganz verschiedenem Sinn« ftufgefasst nnd 
toiUiWIlllillnh Ton Letzterem auf die in nftchster VerwanJis, hafi 
nit MgaDdiirttsheDdAD Formen besebrAnkt worden.*) SoU dem- 



•) Wetmasl Isgd bd dar Feetstellang dieser Qruppe das 
Haapteewicht «of die ZaU dsrE»dS|ipren an den Mittdacbleaen nnd 
- " dtoOiMnoff JMiiMsl» diM«lbssa^irthNBdsrJ(|r- 
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jener ftltcren Antorcn in Betracht gezogen werden , so erheischt 
diu Beüutwortung diefiei- Frage giQiobz«iUg eioe TheiluDg der»d* 
ben, n&iulieh luieh dea yerwMidtMlutftlicfaeD B«ri«hangen, welch« 
die Gi^ttnnp cinerseit« mit iVy'<on und Verwandten, andererseits 
mit Attala erkenaeD I&Mt. Was nun zunäctut die eigeotlicben 
KTWonideo betrifft, so wtkrde OxyMu$ unter diesen trotz vtr* 
sdiiedenor nicht sn leugnender Analogieen durchaus isolirt daate» 
hen. Sie unterscheidet sieb nftmlich vun ä&iumtHchen jener Gruppe 
angehörenden Gattungen; 1) durch den an der Basis abgestoü- 
ton Hinti rl( Iii ; 21 Miürh die in gluiciier Zahl au.igebildeten Dor- 
sal- und Veiiüülplatten de&stilböa beim Maancheii, w&breod bei 
den NyBsonidcn nur 6 Ventralplatten vorbanden fllnd; 1) durch 
die Form der siebenten Do <i>i1])latte des MAnncbens, welche bei 
den Njesoniden nicht in drät Flächen zerlegt ist; 4) durch die 
B>«Hdi«iH« der YtmleräUgel, welche bei den NTOSoniden des An- 
liRn«;?« entbehrt ; 5) durch das Gefider der Ilinterflfigel, welches ha? 
den ^Mytisoniclen in gleicher Vollständigkeit wie bei Cercem und 
ViBirandten ausgebildet ist; 6) durch die nur mit einem £^d« 
sporn bciTehrfon Mllfelschienen. — Scbr viel nShero Beziehungen 
iässt dagegüu üsybelu» üiitiubar mit Attala eikcun<ia, da sie VOQ 
diMOr nur in den Punkten S, 5 und 6 abweicht, während »ie 
ausser in den drei Qbrigen Merkmalen auch in der Gcsammtform 
des Hinterleibes sowie in der reichen Bewehrung der Beloc mit 
Dornen eine genOgende Uebereinslimmung nicht verkennen l&ast. 
Bei den weiblichen Astaten \»t selbst die KopfbilJung In keiner 
Hinsicht wesentlich von der den Oxybeleo eigeuthtlmUcben ver- 
schied«! und es könnte eben nur der an diesem Körpertheile bei 
Astata ausgeprägte Dimorphismus wieder ZweiM SD aoa nfthoTB 
VerK'audt£chaft aufkommen lassen. 

Wie dem aber auch sei, so steht QDtar allen bisher mit 
Oxybelm in verwandtschaftliche Beziehung gesetzten Gattungen 
AHata ihr offenbar bei weitem am nächsten, so dass scbliessUch 
nur noch die Frage zu erledigen wäre, ob letzterer Gattung njeht 
durch andere, auf ihre Verwandtschaft mit Osyheltu bisher gar 
nicht geprüfte der Bang streitig gemacht werde. Und dieses kann 
nifOh meiner Ansicht betreffs der Gattungen Cereeris und Palarus 
kanrn iweifelbaft sein. Halten wir uns hierbei wieder an die 
bei d«m Vergleich mit den Njrasoniden berObrtea Mche Funkt«) 



nm ausachlieeat. Mc//m»« weicht aber too deo übrigen Nyssoaiden- 
Oattuogen durch die Ausbildung eines «iebenten Ventrslringes tm 
mftnnlichen Hinterleib ab, -v ihteifd Alyio» in der Zat ! v n Ku h» 
Bauchschienen sowohl mit Didiuci\ als mit Nj/sson, Our^iUvs Uopiuutf 
Htiry/irKf 11 s. w. Übereinkommt ind bcsoiidera in KückBicht auf 
seiriL' liiHt K< iierische UebereiQSttmmuog BitJDM'iurf« gewiss nleht Toa 
ibnpn t^ct rennt werden darf. Vgl, ChMtUMkar, Di» AHm 4l» 
QaUaag Hjuaa Latr. |i* U. 
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•0 ttoht saoldiBt Ceretrit mit Anaia in 80 fem «af gleicher Ver* 
iMuidtidnftfl-Staftt *^ >h M>di Ornndts in tenllwii 

(2 3 und 6) mit Oxybelus Qbereiiutimmt, in fl-r Bewolirnng der 
VordertarMn and der beiden hinteren Sohienenpaare letzterer aber 
nwBih nihw tritt. AiwMirdeai liat sie aber nedb Caignd« iidi 
anch bei Oxybelus vorflnden(!e Ei'p> rthnrTilirlikciten vor .fsfaJo 
Tonuu ; 1) die Aufwulstang der Uinterleibsringe vor ihrem Spit- 
Monui^; 3) die FUhigkeil, dan Hintarlflib gegam dia BaaeiuMlta 
hin einzukrOmmcn ; 3) die in beiden CesoMcohfom mit O-sybclus 
fibereinstimmende Bildong des Hinterkopfes and Scbeitelä so wie 
dl« Lag« dar OeeOni ; 4) die gleiche Form und Faealtinug dar 
IfeteaugCTi. Wenn Vn'rnjiirh der Gaflnng Astaln schon durch Cer- 
etri» der Vorrang abgewonnen wird, so ist dies in noch höbe* 
tarn Umm« mH Hianu der Fall; letstere hat oioht mr S, aon» 
dem 5 der obigen Merkmale (1, 2, 3, 4 und 6) mit Oxybelus 
gamein nnd steht ansserdem mit Csrceris auf gleicher Stufe in der 
BewebuBg dw Bdne, ao wie in der Fenn und IBiiibtttBiMnig»* 
fftbigkeit des Hinterleibes. Dagegen tritt Palanu fieBKeli tiillttr 
CtreerU zurück durch die in beiden Geschlechtern nadl dlwi 
Tendunllerte Stira nnd durch die an Tachytes und daa Wbm- 
dien von erinnernde abnorme Stellung der Ocellen. 

Wie oben nachgewiesen worden ist, stimmt daaGeftder der 
VorderflOgel von Oxybelus in allen wesentUdiaii Pnnlctaii Mfc vnf 
die felilende dritte Cubitalzelle mit demjenigen ron Palarus Ober- 
ein; dankt man sich iDoerbalb der grossen Cubitakelle der er- 
ttantt Ckttoog nach der Analogie mit Paiarnt den ersten Cnbi> 
tdqienerven, Ober dessen Verlauf die winklige Brechung des Cn> 
tdtäl eineD durchaus sicheren Anhalt gewährt, ausgebildet, sd wQrde 
& eo coaatnrirte sweit« Cubitalzelle beide Nervi recurrentes in 
aieh aofnebmen ttn^^ iiicrnach Oxybel^M gleich Palarus in die 
Dehlbom'sche Gruppe der Larridae gestellt werden mOssen, 
da dieae inf Grund einer derartigen Disposition des FlOgelgei- 
ders abgegrenzt ist. kann indessen durchaus nicht verkannt 

werden , das« die Einmiiudung dea äusseren Nervus recturrana 
diewaltl oder lenaeAa des zweiten Cubital-Quernenreo aeihoo wa 
hm ohne allen systematischen Belang ist, als er auch zuweflen 
bei den Cerceriden {Mimeia) noch von der zweiten Cubitalzelle 
aufgenommen wird, letzterer Gruppe sich aber einige Larriden 
einerseits (Palarus, Miteophut, Tachytes) durch den einzelnen End- 
sporn der Büttelscbienen, andererseits {Tachyte$, MUcophus) durch 
die nieht appendicnlirte Radialzelle anschliesaen. Ueberdies wQrde 
a. B. Palamt nach der Bildnng des letzten mllnnlichen Hinter- 
leibas^mentes so wie durclt die Einschntirung der Hinterleibs- 
«iag« tkberbilipi eleli aelir viel enger an Cereerii^ dagegen Philami 

ihus (in flpT fVrrr>r!f!cn - Omppe) sifh sowohl 'Inrrh rüf Hinter- 
terieibabiidnng, wie durcb die t orm der Augen und die btdlang 
der OoeUen nlbar an JM$M (larrMge) aaeebHeaeen. Knrc, 



ein nihcrar Vtrfludi der eiimilMii LuvMm- and Cero«r{i«R- 

Gatüingeo iirit«>r pinftnrlf>r pr^inbt, dms haltlc. Gruppen nach ver- 
aehiadeoen Uicbtungcn in einander Qbergeh^n und «m wenigstea 
duroh die Ben^Meid«!! imd NyiMNiid«ii fetraiat ««nIm lEOnan. 

Mag IBSn dieselben nun nhc-r mtrh vert:iriK'?n oder ein Tn einer von 
Uirün bisherigen Unfaog yerscbieddoer Weiae von eiaander 
tiwuMO, eo wOrde OtqjMit toots Miner Tkl&dMB Bene- 
httngM SB Palaru* dennoch nicht fOgllch mit dicRer Cattnng im 
MMrCiiiippe vereinigt werden kOnneo, d« abges<.hon von derihol 
gamt MgentbQmlicben BewelmiBg der P«fllMNitdl«r-6cg«ad humn 

noch da« Gc.ld<?r dir HinterflOgel zu einer Ab'^CTulcning auffor- 
dern mOaste. in Kilck.sjcht auf die UebfireinHÜmaiung, weldte 
Itteteres mit denjenigen der Crabroniden im engsm Sinne Migt« 
würde "iich Oxybelmt als eigene Gruppe am bepton zwischen die 
mit Pulanu abzuscblieesenden Cerceriden und die mit Ceralocolus 
beginnenden Cnbroniden pladren lassen; bei dieser Stellung 
wQrde zugleich der scheinbaren AehnJicbkeit , welche das Geäder 
der VorderflOgel mit luuteren darbietet ^ Becbnong getragen 
werden. 

Ueber die Lebensweise der Oxybel«! etwas wesentlich 
Neues beizubringen, möchte nach der ins Spezielle gehenden in- 
teressanten Scliilderung, welche r. Siebold ron dem Osyb. «a^ 
IttinM Lin. gegeben hat *) in so fern schwer halten , als die ver- 
schiedenen Arten der Gattung in dieser Beziehung eine gro&se 
Uebeiustimmung erkennen lassen. Zuweilen schon mit An&ng 

des Juni auftretend, gehören sie bis in den Sopfemhrr liinein m 
der Umgegend lierlin's mit zu den h&utigBten und verbrcitütäien 
Qnbweqpen, welche sich besonders auf den BlQtben der BroM» 
beeren und verschiedener ümbelliferen in zahlreichen Iniüvidaffli 
mit grosser Lebhaftigkeit hcrumtummclo, vor allem aber die ßlCL- 
tliea des stellenweise verwildert vorkommenden Sen$no SatroM* 
vicuH mit Liebhaberei anfsnchen. Sowohl auf dieser Pflans« als 
auf (Juibelliferen hat man nicht selten Gelegenheit, die Weib* 
dien von Uimd lIlBBchen eifrig verfolgt su sehen , w&hrend «■ 
schon zu den Ansnahmefillen gehört . ein Pärchen in copula so 
tTeüen. Au geeigneten Lokalitftten sieiit man ferner aneh die 
Weibchen ihren Raub zn Neste tragen, welcher, wie es ▼•61** 
hold fOr Oxyb. uiuglumi$ angicbt, auch bei anderen Arten aus 
Dipteren verschiedener Gattungen zu bestehen scheint. Wenig- 
etene fand ich am 3i. Aognet bei Heidelberg die Weibchen des 
Oxyb nigrific3 Oliv, neben einer schwarxflfigeligen AnlAoNiyia spee. 
auch eine roihafterige Sareophaga-Art von geringer Gösse eintrat 
gen, beide Arten jedoch nur in mAnnlichen Individuen. Ob auch 
der Oayb. linoUUm Ofir^ ▼<« den ieh «mWeiltcUD mH mim 



aObeervatioaea qaaedsm entomologicae de OnfMo imi§lMie 
iUegnuBM eonica. firiangM» IMi. 4». 
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Ftwmfhm im Aykwiyxa {«ItraN» FdL in Min Nest sarOokkeh- 

ren sah, mehrere Arten elnfrji'jc , msisa vorl?Lnfig daTn'rjgpstellt 
bleiben. D* v. Sieboltl bekanutiicL \uu Oxy6. itniglum* die 
intereMante Angab« macht, da«6 die Weibohea Umb BMb mit 
ihrem Stachel ange»piesst, enf 1^ m RQcken forttragen und in 
Folge seiner Beobachtung die Mitilieiluug Shuckard's, woaadi 
dies mit den Hinterbeinen bewerkstelligt werden soll, für irrig 
hftlt, 80 holen mir die lu^iden eb«n erwähnten Ffille Ton Oxyb. 
nigripes und 14 noiafus eine erwünschte Gelegenheit, don Sach* 
verhalt selbst von Neaem ku prüfen. Die Weibchen beider Ar- 
ten hiekan in der Thai, wie o« S rk nr d nn!^!f-l)t. ilireii Raub 
mit deu Hinterbeinen gepackt und ihn au luiisr l^auchsuile i>u weit 
vwboilfaii, ab diei bei der varti&ltnissmftssigen GrOes« der geraubten 
Fliegen mOgh'ch war. An Oxyb. uniglumis habe ich dagegen das durch 
V. Siebold nachgewiesene Verhalten wiederholt bestätigt gefunden. 

Die Feststellung und Unterscheidung der Ar* 
ten betreffend, &o liegt diesolbe selbst für die inländische Fauna 
wohl in keiner Grabweapcn-Gattung noch m sehr im Argen, als 
gerade bei Osybttut ; auch Iftsst schon ein Vergleich der Terscbie* 
denen Ober dieselben publicirten Arbeiten nicht unschwer erken- 
nen, dass eine solche Feststellung in der That mit einigen Schwie- 
ri^eiten verknüpft ist. Wenn W es m a e 1 *) nach seiner die Aa^ 
gaben früherer Autoren mehrfach rectificirenden Revisipn der Ar- 
ten den Aossprucb tbatt ^De tout oe qui pr^de, il me semble 
ftedtsTf que les eanuitäres dee diivenes esp^es d'Oxybelua sont 
eneore fort mal ooamu et qae oe genre reolame un bon travail 
moDographiqne," so hat derselbe heut xa Tage noch um so mehr 
seine GoUigkeitf als die nachfolgenden Arbeiten von Smith und 
Sehanek die bestehenden Zweifel niefat nur nicht gelOst, son- 
dani mm Theil noch vermehrt haben. In der That ist kaum 
eine Gattung der Crabroninm so dringend einer nMnographiscben 
Bearl>eitiing bedürftig, als gerade Oxybelus; nur bestehen gletch- 
mitig für wenig andere so zahlreiche und wenigstens vorl&ufig 
so schwer sn Oberwindende Hindemisse als hier. In erster Reihe 
in als solches der rtHüg/^MMtg/d «ine« gsnOgeuden MatertaUs ia 
den Sammlungen nielit anr an Azfeo, saDdära andk an fadifi> 
dnen hervorzuheben und ohne ein solches muss gerade in dieser 
Oattai^ jader Venneh, die Artea nAher la begrOnd«!, voUstia. 
dig iM«. QflUhar irt ea dia Kldiifaeit md GMehfiBnaigkail 
dar meisten derselben, welche der Gattung Oxybelu» besonders 
im Vei^teich mit Crobro bisher die specaellara ▲■&neriuamkait 
dar Byaieooptarologen enuogen hat «ad weloha sie in den mei- 
sten Samminngen auffallend kärglich repriaentirt erscheinen läs»L 
Aber .aslbst «ia retdies Sammlongs-Matatial wQrde dem Kono* 
graphea dar Oauang ia vialaB FlUao anr mangelhafta Anf Ul- 
rung verschaffw, WM» m nSäbt ^ßUk fwi Toot iMMia ait ipa- 

^^^^^^~V^SvBif a^B« das Hyaanaviteat fi^^ 



oietlwn Iliablick auf dio FestateHung der Arten ztiMiDmeDg^raobt, 
4 h. nit kritbohem Aug« gtawanMlt worden ist. In dieMr Be* 
tiebong vRrhjvU sich Oxybehu genau wie Andrtna, Omii, Wc^o. 
tkUe ond andere Bienengnttungen, nher deren meiste Arten sich 
IWg m des DimorphbinuB der biiidcn Gase lecbter aaeli dem »• 
geeanmelten fndten Material absolut kein AnfiMshlass gewinne« 
Hast, während die Beobachtung im Freien, wenn aio gleich nicht 
vor Irrthammi and FeblaofalQssen achOtzt, nach und nach weatg^ 
stens fnr die bftnOger vorkommenden einen aieberen Anhalt 
währen wird. Freilich darf man aaf die Zasamtnengebflrigkeit 
einer miliiiiliaben mit einer weiblichen Form nicht, wh M vott 
don Autoren mehrfach geschelien i^t, fiDcin an^ ilirem gemeinwi- 
men Vorkommen an derselben Lokniitäi und aui densaUwa Bltt* 
then Bchliessen ; denn (H* ttglicfae Erfahmog Mft, dav man sidk 
hierbei wie mit den genannten Bienen - Gatfangon , so auch ins 
beeondcre mit Oxybelus dun ärgsten TAusdiungen anaeetsen kann. 
Bei Unger foHgesetstem SammAfl ivlotitaien Gattung wird omA 
im Gegentlieil tu der Ueberzengnng kommen , dass man abgese- 
hen von den am weitesten verbreiteten und b&tiligstea Arten, 
«fe Osyb. uniglunü» u. A., im Ganzen «eltener dw beiden Sens 
einer nnd derselben, als den einzelnen Geschlechtern Terschiedener 
Arten gleichseitig begegnet. 80 traf ich an einem besonders gßn- 
stigen Tage auf den BIfithen von 5enecto Smrracenicut Lin. ne- 
ben eahlreichen Oxyb. umifbmü (/Q, {«Uro 0*9, ssrfcaUW Q 
nnd 1 4 notalus </ Q ein einzelne« Exemplar von (heyb. UmoUu 
ein einzelnes von Oxyb. nigripes (f und ein einzelitw ▼00 Otj^t 
tlegmlmlut Q an, ohne u B. bei wiaderiioltem Besuche denelbea 
Lokalitfit ein Mftnnchen des Oxyl. U^walM oder ein Weibehfen das 
OH^b. nigripe» auffinden ra können. TS» wird also daa gemein* 
iMiM VorkowMn aweier Formen an und fQr sich darchans kdM 
Oatalitie tHae üm Znsammengehi^gkeit geben, aondem letilN« 
tm dann eine gewisse Wahrseheinlichkett erlaof«! können, wem 
,^M8 sieh als ein h&ufig wiederkehrendes erweist { tmd aaltiit im 
diMem Fall wird die Art inmwr erst dorch die httiUdbM» B«> 
gattung der beiden Geschkoiiter oder wenigstens doroh Ii» Ym* 
BfUtt n derselben ToIlkomiMO gesichert a«dieia«k 

Der Mangel eines nnmerisch genOgendea «ad kritiMii T«r> 
wertheten Materials erweist sich femer in der Mebrsahl der bis 
jetsi aber die GMtnng On^Ubu hmuMwüm ^beitea fbUbar 
ttttd darin Ikgl dtf Omd, dnai dfese nadi {hNfMÜs dtnlfoBo. 
graphen der Gattung mannigfache Schwierigkeiten bei der Krkeii- 
nong der Arten benrilan BAsMn. MttAusaahn« de« b«reita tob 
Linn4 kanatfidb be i cht iet eiBaiB und tob Dahlboai ntdi «rf» 
nen cahlreichen Varietäten erschöpfend erörferlen Oxii'b uniglumig 
ist bis jetat kaam eine einaige Art nach der TotalitM ihm £r- 
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Dahlbom and Wesmael, welcLoa die ArtwikonntaiM off«D« 
bar noch am meisten verdankt, sahen Bich hinflg aof einzelne 
oder wenige Exemplare beecbränkt. WiUirend Sliackard bei 
Milier BeariieitiiDg der Grattung die Unzulfinglicbkeit des von ihm 
TerweitbeteD Materials sdbit «jogeetehti dokumaDlirt «ich dieselbe 
bei Prfifung der Le peletiei^aoben Arten ohne ein aoldieB Ge> 
st&ndniss von Seiten des Autors schon von selbst und zvrar eben 
so deatlieh, wie der Mangel ao Critik bei Benutzung deeselben. 
Ton den lltwen Atrtoren kann man nnr sagen, da» -eie in der 
vorliegenden Giittung überbaiipt mir Individuen, nicbl Arten be- 
■ohrieben haben. £a gilt dies eben ao wohl von den meist ganz 
nnbranebbaren Clianktei^tiken dee FabrieiuSt ab den rahr 
viel besseren und ÜBT ibve Zeit sogar durchaus anerkennenBwer- 
theq Olivier'a in der Bnojrolopedie metbodiqoe. Letsterer hat 
mit Tereinselten Anenabmen nidit nnr GrOeeen- nnd Firbnng»« 
varietftten, sondern, was bei den wesentlichen OeschlcchtsdifTereu- 
yen sehr viel näher liegt, auch Männchen und Weibchen wieder- 
bott nie beeondore Artai ftn^estelll; eeine Chanikterietiken aind 
indessen, ohne dass des Sexus Krw.lbnang gescMebt, wenigstens 
TOD der Art, daaa sie meist einen sicheren Anhalt liefern. Von 
den epUeren Antonn ran Theil gar niefat, sunt Tbeil nnToU- 
et&ndig benutzt, wird auf die^e Olivier'scbe Arbeit schon des- 
halb bei einer Monographie der Gattung su recurriren seiot weil 
die Mebnabl der bekannteren nnd verbreiteteren Arten in ihr an« 

eist benannt worden ist. 

Bei der grossen Veränderlichkeit der nieisten Oxybelus-Ar- 
ten in Grösse, Zeichnung und der Form einzelner Korpertheile 
(besonders des Linter fh-m Porät«cutclluni befindlichen Mnoro) liegt 
es auf der Hiuid, ditK.-^ die aui einzelae Individuen baftirien Art- 
charakteristiken der früheren Autoren einer liditigen Deutung 
nicht selten grosj^e Schwierigkeiten etilgcgensetfen. Eine Art, lici 
welcher der Muuro bald fjleith breit, und abgestutzt, bald uu düi- 
Spitie Hjpgerandei , bald nai h hinten verengt vorkommt, wird, 
wenn sie nach einem einzelnen Individuum beschrieben worden ist 
nnd eines anderweitigen ausscbieaslicben Merkmale« entbehrt, der 
Coigektur stets einen weiteren oder engeren Spielraum geben. 
AUwdings ist die Form des Mucro fftr die Unterachetdong der 
Arten nicht ganz zu verwerfen und för Tiele derselben sogar 
konstant und charakterletiscb ; da jedoch der Vergleich zahlreicher 
Individuen die Uebetseugnng gewährt, dass die Form dieses 
Eörpertheites bei gewiraen Arten, (k. B. Ofl!y&. 14-nefaiiM Oliv.) 
die auffallendsten Schwankungen erleidet, so kann sie nicht, wie 
es von Dahlbom und Lepeletier geschehen ist, als Einthei- 
lungsprinzip benutzt werden; denn bn Anwendung derselben ohne 
die nöthigen Cautelen uiO.^seu den darauf basirten Gruppen neben 
Arten auch verschieden gebildete Individuen derselben Species 
niiälm, Zar B^grttndanf tob Art« dttl daher dleeei Meclinnl 
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nur mit dtr iiMNirat«ii Vonioht imd nacfadttin man sich durch d«n 
Vetn^eidi iddraieiMr ElxcinplarB davon Uberseugt hat, was an 
dtoselben constant, was accident«ll ist, benutzt werden. 

Einan im G«m«D wfar vi«! nciiereran Anhalt cur Artoal«r' 
•ebeidong Kefiart die tchi Dahlbom und Weamael vo rgw wwn» 
mcne Sonderurig nach der Färbung der Fleckenzeichnung am 
Thorax und Biat«rleib ood es ist in dieser Beziehung nur ku 
badanam, dai» dw Itoaran Antoren, wie Fabricius «od Oli- 
▼iar, eine Unterscheidung von .,weiBsHnlier" und „gelber" Zeich- 
mmg nkht oonsequent durcbgefülirt und uns dadurch eines dar 
beaton llBttel mr rieberen iMOtang ibrer Arten baranbt babea.- 
So leicLf es indessen im Allgemeinen auch ipt , die Arten mit 
gold- und »cbwefelgdber ZeicbDung Ton deiyenigen mit elfenbein- 
fttlnger (waa tfohl baite Beaädmvng fUr Arten, wi« Oayl. 
viüghmi:' nnd Vi^rwandte ist) zu unlerselieiden , sobald man es 
mit £riäch gefangenen und wohl conserrirten Exemplaren zu tbuji 
bat, so ist dodi darauf anfionerkaaDi ta nadwn, daia genada ki 
Bezug auf die mangelhafte Unterscheidung beider F&rbungen von 
Seiten der froheren Autoren Mi&sgiiffe in der Bestimmung keines- 
wegs immer ausgeschlossen sind. Man findet nftmlich in den 
Sammlungen nicht !;c1ten ältere Exemplare, welche bei anscheinend 
guter Conservimng eine deutlich gelbliche liinterleibsceicbnung 
«dwnnan laaien, fBr wcldia aber ein Verig^eh mft Ubanden oder 
vor Kurzem get'''r?f<'r<>n die volle Ueberzengnng gewährt, dass 
ihre helle Zeichnnnf, michgedunkelt, d. h. ursprOnglicli elfenbein- 
farbig gewesen ist. In besonders aufißalleiider Weise ist mir dieaa 
Eigenthümlichkeit an dem weiter unten beschriebenen, den frühe- 
ren Autoren unbekannt gebliebenen Oxijb. motuichui entgegenge- 
treten, jedodb tUb bd numchen Exemplaren des Oxyb. wUglumit 
dentlich genng, um die von den ftlteren Sjstematikem in sehr 
vager Weise angewandten Ausdrucke „gelb" und „gelblich** Qaa." 
n&tn) ohne Bedenken daraof bezieben zu können. Da die bette 
Zeichnu]^ bei soldien nachgedunkelten £xemplaren kaum um 
eine merkliciie Nnanoe blasser gelb ist, als bei den mit sehrliobt 
schwefelgelben Flecken und Binden versehenen Arten (wie z. B. 
Oayt. 14 notaUU Oliv, fem.), so wird die £intheUung der Oxj" 
iMlen in weiss» und gelbgezeiehnete nabesa ütuMriMb imd ea 

wird in Betreff derartiger Individuen leicht ein Zw^fel, welcher 
von beiden Categorieen sie zogeh&ren möchten, ensteheo. können. 
^ Vergleieh mit firiadi erbeateten Bzemplaren wird bler olbn* 
bar am Bichersf en zum Ziele fQliren ; beim Mangel solcher mag 
die Bemerkung vonMutaen sein, dass bei urqpjrOnglioh «Ifenbein- 
wdeser, aber nacbgedonkeher Zeichnung das Gelb stata aintzflbes, 

L-t'.sä>. n^Jr^■i;Ic^-^ Ansehn hat, was bei den im lirbtudan ZflOtaiWl 
hellgelb gezeichneten Arten niemals der Fall isk 

Uabngani abd dk fidiWMi^kaitaii, wdoh« ««b ms den 
«nwllntf Wien Sanmünngmaterial und der BforlMhng dv vw 
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banden en Literatur ergeben, keineswegs die einsifen, welche sioh 
einer monographischen Behandlung der Gattung Oxybelus entge- 
gVQttellen, sondern auch ein Terbiltnissm&ssig reicbhaltigeef mit 
spedeHer RQeksieht «nf dfe FeaWellung der Arten geaamnieltes 

Material bietet darin noch recht bcträchtlir'he dar. Sie benihcn 
hier einerseite auf der oh weaentlichen Yerscbiedeaheit der bü* 
den Gesehleehter, andorerseits anf der den meisten Arten sakom» 
inenden Vftriabilitftt, ganz besondere aber daranf, da»8 weder die eine, 
noch die andere Bich bei den Terscbiedeneo Arten iimerbalb glei- 
eher Grensen bew^. Bin Seblnss nach der Analof^e von der 

einen Art auf eine andere wOrd ' I i der Gattung Oxybelus, so- 
wohl was das Verh&Itnias der beiden Sexus zu einander, als die 
Ausgiebigkeit der Tariatioii betrifil, erlahrangsrngMig so den ir. 
rigsten Rcsult if,:ri fnlir -n In Betreff des ersten Puntine i^äre 
hervorsaheben, dum in übereinstimmender Weise wie bei Andrena 
not Otml» die MlnodieB der Oxybeleii mitar ebuuider sehr viel 
ähnlicher sind al« din ihnen angehörenden Weibchen nnd dass eine 
wesentliche Uebereinstimmung in Sculptur, Färbung und Zeich- 
nimg swiseben Mlandien and Weibchen derselben Art bei wei- 
tem seltener vorhanden iPt, als eine auffallende Differenz in allen 
diesen Punkten. W&lireod die Weibchen des Oxyb. mucronatus 
mid ntgripti sicfa als die Extreme innerhalb der Gattung darstel- 
len, !<ind die Münnchen beider in der That so ähnlich, dass sie 
nur bei genauer Untersuchung mit Sicherheit zu unterscheiden 
sind. Unter solchen Verhältnissen ist es nun von doppelter Wicb> 
tigkeit, bestimmte Anhaitcpunkte für die Vereinigung der beiden 
Geschlechter, so weit sie sich nicht durch direkte Beobachtung 
alis solche ergeben haben, zn gewinnen: md als solche neben den 
Differenzen bestehende IJcbercinstimmunpen haben .sieh ffir die 
Sexus bei der Mehrzahl der näher bekannten Arien eri iln iirjg»- 
gcm&ss ergeben: 1) Gleiches Colorit der Flecken oder fiinl n des 
Hinterleibes. 2) Gleiche F'ärbung der Mandibeln. 3) Gleiche 
oder wenigstens analoge FSrbung des letzten Minterleibssegraen- 
tes. In allen drei Punkten finden jedoch, gleichfalls durcb die 
Er&hmng festgestellt, Ausnahmen statt: denn ad 1) hat das von 
mir mit dem Weibchen in copula gefangene M&nnchen des Oxyb. 
14 itololiu Oliy. schwefelgelbe, das Weibchen dagegen weisslich 
geÜM Hintarlabaseiehnnng ; ad 2) sind die Mandibeln des Oxyb. 
mMermuatu mas rostfarben , des Weibchens dagegen pechbraun; 
ad 3) ist das Analsegment der beiden Geschlechter tn Oqfk 
tfasolM and iiiii«r«Naiw nicht gleich ge&rbt. — Ebenso wenig 
wie die DdMrefnstlmmimgMi veiÄahien sieh aber aneh die Difieren- 
Ken zwischen den beiden Geschlechtern gleich, vielmehr treten sie 
bei maocben Arten im direkten Gegensata gegen das gewöhnliche 
Terfaaltan md. Yen der b« den meisten Arten sieh als Regel 
erweisenden grösseren Ausdehnung der hellen Flecken- und Binden« 
seichsoogea des Körpecsj sowie der lichteren Beio£lrbang der 



Weibchen bilden Oxyb. nigripet und bipunetalut ^ yon deijeHigen 
einrr nTnilogeii PunktiruDg de.« Hinterletbefl bcdan Weibobcn- Otqfk. 
bipunciiiius eine aufTallendc Abweichung. 

Eine gleich grosse UnbcsliLndigkeit bekunden die verschie- 
denen ( Ixybelua-Arten in dem Umfang ihres Varürens; in ähnli« 
eher Weise wie der Mucro bald von constanter, bald von der 
wechselndsten Form ist, verhält M sich auch mit den Schwankun- 
gen in der hellen Fleckenzeichnnng. Während die eine Art stets 
einen ungefleckten, die andere einen unveränderlich hell gezeich- 
Mtfln Thorax liut, giebt es wieder andere, wo nach den Indivi« 
da«D bsides neben einander auftritt; hier sind die Hinterleibs« 
feinden constant unterbrochen, dort nngetbeilt, bei wieder ande^ 
ren Arten bald so, bald so geformt. Der Vergleich von möglichst 
aAbtreioheD SxemplaNn giebt hier jedoch sehr viel leichter eineo 
aiehersii AnCKbltits ttW «iie Artgi euzeu , als dies in Betreff der 
ZusammengdtOrigkeit Att b«idMi GtoscblMbtar Abwhatvt «KOg- 
lieh isti 

Unto' so bewmndtwi Unstteden sahien mir eine nionogr»» 

phische Bearbeitung der Gattung Oxybelut unter Berficksicbti- 
gang des gesammten mir vorliegendeD Materials der luesigen £a- 
tomologiscben Snnakhing ein Tonritiges ünteraebinen, w«l«b«e mit 

einer unverhältnissmiissigen Zahl von Mftngeln und Lücken behaf- 
tet sein mgsste. Eine oft wiederholte FrOfong der zahlreichen 
noeb nnbeeehriebenen , tbeils Sodeoioptisdien, tiieils exotisehen 
Arten hat mich nur immer mehr in der Ueberseugung befestigen 
können, dass über die Mehrzahl derselben nur durch eigenes Sam- 
meln vnd BeobMshteiQ «in dtberse ürtbeil stt gewinnen ist, and 
da»^ es besonders ausser den Grenzen der Möglichkeit liegt, Uber 
die Zusammengehörigkeit von Männchen und Weibchen nsioh tod- 
tem Matariai alldn in entsobeiden. Ich inbe raleh dalufr lieibar 
auf einen enpreti Kreis von Arten beschränken zu raOssen ge- 
glaubt, von denen mir wenigst ens die Qberwiegeade Mehrzahl in 
so sablreieben lodividaen Torisg, dass niolit nur emaridrarsFeii* 
Stellung.' derselben ermöglicht, sondern von denen auch durch die 
BerOcksicbtigtmg ihrer mannigfachen Ab&ndemngea ein Gesammt- 
bild entworfen werden konnte. Dass dies nidit bei allen in {^el> 
eher VolbtAndigkeit, geschehen ist, liegt an dym 1 'ni?tande , daßS 
sich trotx eifrigen und Jahre lang fortgesetzten baramelns und Be- 
obaebteas meht jede Art in der wOninhenswartlwn Zoltl Ton In- 
dividuen zusammenbringen Hess. Es sind jedoch di<> rtnf w enige 
£xemplare begründeten Arten wenigstens in ihrer beibütstlüdig« 
keit dadurch vcrböigt, dass si« sich von ihren nadi 
zahlreichen Individuen fes^estcllten nächsten Verwandten und zwar 
von allen Abänderungen derselben durch mehrere constante Merk- 
male unterscheiden Hessen. Offenbar wird die Erforschung kleine- 
rer Faunengebiete auf die innerhBlh derselben vorkommenden 
Oxybei%U'AH(dn^ sobald dieselben nur aut ein ausgedehntes Beob- 



6S 

aohtnagainaterial basirt sind, der Eenntniss der Gattung aehr viel 
fiSirdtidicher sein, als die Aufstellang möglichst yUHtt neuer AHm^ 
denen eine sicliere Begrüritliuig zur Zeit abgehen milSfi. 

Die Umgegeud Berlins, vou derea Fruchtbarkeit uud ciito- 
mologiftcben ReichtbQmem «ch sonst nicht viel BnbmenswertbM 
sagen Ifisst, ist an Oxt/belus-Arten nicht gerade als arm zu be- 
zeichnen. Die Zahl der 16 von mir aufgefundenen Ar ton ü-it ilie 
an«ehnlicbste, wiehdie bisher iner und dandben Lokaiitfit an- 
gehörig bekannt geworden ist. Während von Morawitx für 
die Utngegend von St. Petersburg nur 4, von Wesmael für 
Bdgien 5, von Schiliing fOr Schichten 6 (darunter eine Art 
zweifelhaft), von Eversmann für das Wolga-Gebiet, von S h u k - 
kard für England und von Schenck fdr das ehemalige Gross- 
berxogthura Nässau (nach Abzug je einer synonymen Art) 7 Ar- 
ten namhaft gemaobt «iad, werden von Ol i vier und Lepe- 
letier,' wenn man tod den durch sie doppelt beschriebenen Ar- 
ten absieht, 9 resp. 10 Oxybelen fOr die Umgegend von Paris 
engeg^ben, so dase Berlin wenigstens £Qr diese Qattnng «Is eine 
besonders begflnstigte Lokafitit ongeeehen werden muss. Zur 
leichteren Ee-stimmiing der hier einheimischen Arten schicke ich 
der spocielleren Charakteristik demdben dne analydsohe Tabelle 
vwrau«, in wckinr die beiden GeaoUeebteir, so weit sie ftvAU- 
knde IMÜSKnien xtagm^ gstvomit behandelt wwden imiMteD. 



Bestljumancfl« Tabelle der Arten. 
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ttlttelrOeken mit hellen (gelben) Längs- 

Uniep Ox. 

Mittelrücken einfarbig schwarz ... 2. 
Scbildcben beideraeita mit einem f^ria- 

scren oder kleineren gelben Fleck . . 8. 
•-'il. Illeben einfarbig schwarz .... A 
Die gelben Ilinterlelbsbinden durchge- 
hend, Flüf^el glashell. 

Üie geibea Biuterleibsbioden in derBditte 
breit uoterbrocben, Flägel getrübt. . 
HiDterscbildcben dnrcbaus (d. b.aucb zwi- 
Ä I «eben den beiden Lamellen) hell gefftrbt 
iHinterscbildehea in der Mitte oder aher^ 
I banpt gans dnkel. ....... 7. 

B jMtanchea 0». AneMs 

" (Wdbehen 6. 

Hinterleibsbinden goldgelb, Dorn d«iHia> 

terröckens scbarf sagespitst .... Om. mucronattu Fab. $ 
Binterleibsbinden gelblich weis«, Dorn des 

Hinterröckens gegabelt Og, latro Oliv. $ var. 

Alle Schenkel sowie Mittel- and Hinter- 
schienen gant scbwarx, höchstens die 

IM iit u benkel vsterhalb mit weissen^ 
Spitienf.eck S. 
Wenigstens :illc Sctiienen in weiterer oder 
goingerer Ansdehnaog bell gefftrbt . 10. 
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'Mfiri neben 

Weibchtiii 

Hinterleib äuMerst fein und zerstreat 
punktirt, «pieffelbUnk, mit dentlichem 
Ml' . i-l3Dz; PlOgel glMbell .... 
iBinierlcib dicht gedrftngt punktirt, matt, 
' rein schwarz ; Flügel braun getrübt . 
Die Ualbbbindea oder 8«it«aflecke des 
HiDterleibfli «ICuibaliifubiK ^elUM»- 

10 { weis«) 

Die Halbbindea odcrSciteaflecke desHia- 

t«rleibei iciiweiel« od«r goUgaU» . . 
Dorn dM Hinterrttckea» rfekwfrto ?«r* 

11 J brdterlji«t gMßMtL 

Dorn dMHlntfliTMkfliiflEMtgleldi hrtüi, 

abge»tatxt oder leicht ansgerandet . 
Die ganzen Beine mit Aasnabme der Vor- 

12 I derBcbenkel rostrotb 

I Alle Schenkel bis auf die rostrolbe Spitze 
I Rchwarz • • • • . 

13 iMandibein licht rostfarben 

iMandibcln pechnchwarz . 

f Anaisegment desH interieibes licht rostrotb 
lAnalsegment des Hinterleibes pecbbraan 

Maudibeln aicb kreuzend, mit acliirarur 
Bpitze ; Pronotum mit wdHer ZtiUk- 
mag, Hinterleib ponkllr« ..... 
Mandibalu kurz , sicli kaam mit d«r8plte« 
b«rtlireod} ProBOtam gras wbwan, 
Hiotarldb lahr Ma pmttri .... 
OlBterleib grob and gwptm piudillrt, 
gUnzend und rein ffCBwarz, die b«neii 
Halbbinden bis nahe zur MUlcllinie ver- 
längert; die aul'rccfitc Bcba:irui)g des 

19 { Kopfes «chnecwcisB 

Hinterleib sehr fein und dicht punktirt, 
fast matt, fahlbraun schimmernd, die 
bellen HaUibinden seitlich abgekürzt, 
die aufrechte Bebmnnf dM Ko^i 

gelblich greis • ■ 

Dorn des Uinterrückcns aufgerichtet, ke> 
gelförmig, scharf zugespitzt .... 
DondeH Hinterrückens fast gleich breit, 
tm Eode abgMtntst «dar abgMtampft 
Proootom mit gdber Binden- oderBiut- 

kantelclmang 

PtODQtam einfarbig schwäre 

Analsegment des Hinterleibes licht rost- 
rotb . Mandibeln gelb mit schwarzer 

Spitze 

^Analsegmenl des Hinterleibes schwarz 
Mandibeln an der ßa.'iis schwarz, Hin» 
terscbienen aussen bis auf das letzte 
Drittbeil gelb, HiBterld.b idn kftrnig 

punktirt 

.Mandibeln an der iJi^is gelb, Hinter- 
achienen anasen nur am ersten Drittkeil 
gdbk UntMldb fgNlb pnnktM . . . 
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Hintorldb Im« ftoolctirt, erzfarbig glln» 

^nä (he. biuunctatus OÜT. 

Hiiit«rlei> rieht punktirt, ohne Erzglanc U. 
Dmm dca iiuiterrückens linear, nadel- 

^iMg m Ugm u ^ O 

Don des HiDterrückens breit, quer ab 

• •••••...I* Äff« iMM^pfNt 



A. Artn nU fOld- «der schwefelgelb geftr1iterBiatorl«ib«Ml«hBing 

(Spee. 1-^»). 

1) Qx. UaeKtlU. VaMU»«!!« }»mN»««9w« fermffinHt, aHs 

ivfrt^ntiig, ferrugineo-venosis: vnicrone parallelo, Iruncalo, prmUt 
poslscuielloque lotis sulphureü. Loug, 8 — 9'/j mill. (f 9- 
.ipis mucronata • PalUs macpt. (o'ft) 
1846. Dablbom, Hymen Europ. I, p.267, Nr. 165: Oxyhel*$ 
linemtus (c^$). 

1840. ETertmann, Ballet, d« Moaoon XXIL p. 416. Nr. 1: 

Q MesoHotitiliix (ptatuor scutelliqw maetUi* duabus stUphureis abdo- 
mine supra el infra flavo-fasciato, ano rufescenti-fetrugineo : roxis iro- 
duuUeribusque flavis. 

1779, Schaeff er, Icon. Insect. Ratiabon. III. tob. 267. Fig. 

8a. b, c: Api» »txaoesima ottMifii. 
1787. * Fabriclaa. IlMtiae. Inieel. I. p, m, Mr. S; WonumI« 
liiiir«i(M (O) 

17B8. * Fabricia«, BntMn. ifrt. IL p. tOO, Vr. M: Crakn 

18M. • FabriciQf, Sjtt PteBk p. UT, Ifr. S: O^Mw fl- 

neattu ($) 

1800. Panser, Ftnn. IntMi 0«mia. UL: CMreliM«» 

fM ($). 

IflOI. Latreille Histnat. d. Cruti a| 4. Id««««. ZnX, p.807« 

Nr. 1: Oxj/helus linMtu» (fi). 
161t Olivier. Bm^cI. BM1.TIIL p. C94^ irr. S: Ouf M u 

iingatut (9)' 

itf««Hio(o sculeliogue mpictis, abdomine Mpm «MMwICl IflfHwIi. 
/loeis, ano nigra. pUeo fewwrib** pku mtelMve fn/WeaM«, co< 
4i* iroeAanleriftii^gue jptcet«. 

im Sebaeffer, Icon. Inseet lUfiib. KL tok. Ml, flg. I«, 

b.: Spher netnva {(f). 
mi. OliTier, EncycL Vm. p. M», Nr. B: OxfhHut 

hetticofns (rj"). 

1887. Shuckard, Indigen. fos«or. Hjoienopt. p. HO. Jfr, 4l 

Oxyhtiut bMcotiu ((^). 
ISIS. L epelet i er , Bist. nat. de Hrmdnopi m. p.217, Hr. 8: 

Ox^btbtt beUiconu (cT) exol. flgara. 
18IA Smith, Catal. Brit. foaeorTBjmeiiopt p. 108» Hr. 4: 

Ö* w. MetonoH disw ttrtgit ittabut mimlis suiphureis. 

Die BtattHctute unter den Mittel-Eu ropaiseheii Oxybehu-Alt' 
teo, durch robusten Körperbau und die ' Ii '-niklcriiitische Thon«- 
«•ushnung des Weibchens vor allen übrigen ausgezeichnet; ancdi 
im männlichen Gesclilecht durch dM ~ — 

HintarsoliUdolMO Mdit kenntlicb. 
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Weibchen. Kopf Terhältnistmlasig klein, «b«r nodi jUa- 

ten wenig verengt, am Hinterhaupt nnd dem oberen TfacQ dtf' 
Stirn dicht gedr&ngt, fast runzelig, in der Ocellen^Gegend jedoch 
merklich loser ponktfrt} Backen ond Qeaicht mit leUaalt silb«i> 
glftnzencler Bebaamiig beiklMdet, die beiden Pnreben mm Eänle* 

gf-n (Ii s POhlerschaftoe glatt und glänzend, nach oben ver?clitTi!l- 
lert und eooTergireod, ia der Mitte draüicb getrennt. FQhkr mit 
gelbbnnnem "Räagp an der Spitse der efmelnen GBeder, w«ldier 
sich unterhalb beträchdich verbreitert. Mandibeln an der Basis 
schwefelgelb, in der Mitte rostrotb, die Spitse pechschwarz; ihre 
BeluMning goldgelb, an der Baaia veleaUeh.' Thorax und Sdnld^ 
eben tief, narbig punttirt, rein schwarz, .npeclsartij? glan/cnd, nur 
bei der Ansicht von vorn leicht greis schimmernd; der scharfe 
Mittelkiel des Sdiilddiens setct rieh eowobl auf das PoetaenteBiiin 
als auch auf I i Uri.sal- Drittheil des Mittelrückens fort, dessen 
vorderer Längüdodrack fast verstrichen ist. Das Pronotnm ist 
akirt nvr auf eemer gansen oberen Fllebe mit Eiuelilasa im 
Sehiilfprbenlen, sondern nnch f\ber den scharfen Rand hinnns auf 
der abschüssigen VordcrflAcbe (hier mit dreibachtiger Abgr&n* 
snng) Uebt aehwetdgdb; von glddiw Flrlrang Ult aaeb der ober« 
Vorderraud des mit dem Kopfe nrtikulirenden Halstheiles. Die 
gleichfalls schwefelgelbe Zeichnung des MittelrQokeos besteht ans 
swei vom stirker als hinten abg^flrxten'IüngaUndea an beiden 
Seiten der Mittellinie, welche vorn zugespitzt, nach hinten dagegen 
verbreitert »ind und aus eiaer Liiiigtitiiakäl jederseits am Innea- 
mnde der Tegulae: diejenige des Schildcbeo« 'ana awei groaaent 
quertiereckigen , zuweilen in der Mittellinie ziisammenstossend«! 
Plecküu. Der aui'gcbogetie Seittsnrand des letzteren, die Aussen« 
hälfto der Lamellen des ganz, gelben Fostscutellum so wie die 
beiden hinteren Grenzlinien des Meso- und Metanotum ."ind durch- 
scheinend weiiialiüb gelb. Dm Dorn fast horizontal, gleich breite 
gerade abgeetutat} meist nur an der Spitzenhftlfte licht pechbrann, 
zuweilen auch in weiterer An.^dehnung rostfarben oder selbst gelb- 
lich. Hinterleib dichter uud weniger grob als der Thorax, in fthn- 
llcher Weise wie der Scheitel punktirt, fein greis behaart; auf 
dem ersten bis fünften Ringe oberhalb licht schwefelgelbe Quer- 
binden, von denen die erste stets beträchtlich breiter als die fol- 
genden, in der Regal nor vorn mit einem dreieckigen Einschnitt 
Tersehen, seltener ganagleichmSssig durchgehend oder io der Mit« * 
tellinie ganz anterbrocben ist. Von den vier folgmden sind die 
beiden letzten durchweg nngetbeilt, die beiden vorderen bAufiger 
in der Mitte unterbrochen aiB durchgehend; das dicht nnd grob 
punktirte , feilcnartig ranfae Analsegment ist in der Regd lieht 
rostroth, goldgelb beborstet, seltener röthlich braun. An der 
Bancbeeite ist das zweite bis fünfte Segment mit Ausnahme der 
Bans hell wadisgclb, dies« unter dem Spiizenranda dea Ter ha r g» 
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haft rostroth, die HOften, Trocbaoteren nnd die ganee Unterseite 
der Schenkel an allen drei Paaren schwefelgelb; die Basis a)ler 
Schienen goldgelb, die Schienäporen und Dornen rostroth. £)ie 
Vorderschenkel haben meistens oberhalb einen längeren and in* 
tenaiveren, anten einen schwächeren pechbrauuen Längswisch. 
Die Domen am Metatarsus der Vorderbeine verbältnissmässig kurz, 
EU 7 bia 8 Torhanden. Flügel intensiv und fast gleichmässig ge- 
bräunt, mit gelbbraunem Geäder ; das verdickte Wurzelgelenk der 
Vorder£Qgel hellgelb, die Tegniae durchscheinend rostgelb, mit 
wachsgelber Vorderseite. 

Bei dem Männchen ist die silberweisse Behaarung der 
Backen kaum, die des Gesichtes aber beträchtlich länger und dich, 
ter, mehr filzartig als beim Weibchen; der im Profil stark her- 
vortretende mittlere Zahn des Clypcus etwas kOrzer als die bei- 
den am Ende abgestutzten seitlichen Hervorragungen de« AuS' 
Schnittes. Die Fühler sind fast ganz schwärzlich pechbraun, die 
helle Ringelnng sehr viel undeutlicher und weniger ausgedehnt als 
beim Weibchen. Die Oberfläche des Thorax und Schildchens ist 
sehr viel, dichter, fast körnig pnnktirt, daher matt, glanzlos; 
durch die dichtere greise Behaarung auch nicht rein schwarz, 
ffondern mehr schiefergrau. Die gelbe Färbung des Fronotum 
greift wenig über den scharfen Rand nach vom Ober und ist hier 
gerade abgeschnitten, während sie auf dem verengten Ualstheil 
überhaupt fehlt. Dem Schildchen geht die gelbe Fleckung steta 
und dem MittelrQcken die Bindenzeichnnng wenigstens der Beg«l 
nach ganz ab; nur in seltenen Fällen verbleibt ein Rudiment der 
beiden Mittelstriemen in Form zweier feiner nnd kurzer gelber 
Längsstrichel (bei einem vorliegenden Exemplare). Der Dom hat 
bei manchen Individuen ganz die Form und Färbung wie beim 
eibchen; bei anderen ist er merklich schmaler und länger nnd 
dann meist an der Spitze mehr abgemndet als abgestutzt. Aach 
der Hinterleib ist gedrängter und mehr körnig punktirt als beim 
Weibchen, dichter behaart, fast glanzlos ; die gelben Binden sind 
stets darch einen breiten Milteh^um in Halbbinden aufgelöst, 
welche zu vier bis fünf Paaren vorhanden und von denen die 
des ersten Paares quer eiförmig , die der folgenden linear sind 
und nach hinten alliuählig kürzer werden, so dass die letzten oft 
nur auf Punkte reducirt erscheinen. Die beiden Endsegmente 
sind schwarz mit röthiich pechbrauner Spitze, die Bauchseit« 
schwarz mit licht rostfarbenem, gelb behaartem Endsaume des 3. 
bis 4. Ringes. Eine schwache zahnarlige Hervorragnng ist nur 
am Scitenrande des 4. und 6. Dorsal-Halbringes bemerkbar. HOf- 
ten und Trocbanteren sind fast ganz, die Schenkel auf ihrer vor- 

1 geringerer oder weiterer Ausdehnung, 
Jschienen an der Innen' und die Hin- 
seite vor der Spitze pechbraan gefärbt, 
ler als beim Weibchen, £ast pechbraan. 



ei Berlin gehört diene Art - wie nach O Ii vier anoh 
br.; i'i>.- H — zu den ueltcncr vurkomnienden ; im Verlauf von sechs 
JtUirer sind mir selbst nur drei Männchen (Bricselanger Forst, 20. Juli) 
ttof änndhOgcIn fliegend nnd ein einzelnes Weibclten (Wolters- 
y dorf, 16. August, auf den Blflhten von Senecio Sarracenicus vor- 
f gekommen. Zum Vergleich haben mir im Ganzen S 0* und 6 Q 
gelegen. 

Anmerkung 1. Die Nomenklatur dieser von Fabrieins 
enerst nach dem leicht kenntlichen Weibchen aufgestellten Art int 
vollständig gesichert; das typische Exemplar seiner Nomndn liuenta in 
der Hühner' (später Germar') »chen Sammlung ist von mir Terglichen 
und als vollständig übereinstimmend mit einem gleichfalls typischen 
Exemplare Dahlbom's (von Zeller bei Glogau gesammelt) befun- 
den worden. Das hierher gehörige M&nnchen ist bereits vor Fa- 
bricius gleich dem Weibchen von Schaoffer (a. a.O.), wenngleich 
anvollkommen, so doch durchaus unverkennbar abgebildet; diese Ab- 
bildung bei Oxi/ti. uniglumi* Lin zu citiren, wie es Fa bricius (En- 
tom. syst. II. p. 300, Nr. 28) mit dem falschen Citat; Ub. 20. Fig. 1 
und nach ihm van der Linden (Observ. Hymenopt. fouiss. p. 37), 
letzterer freilich mit einem? thut, ist durchaus unzulftssig, dagegen 
dies« Art die gelbe Färbung des Pronolum und Postscutcllum, der 
breit abgestutzte Dorn u. s. w. mit Entschiedenheit cpricbt Später 
wurde dann dieses Männchen zuerst von Olivier als eigene Art un- 
ter dem Namen Ox. belticosus beschrieben, vollständiger noch von 
Bhuckard unter gleicher Benennung charakterisirt. Letzterer hat 
indessen sonderbarer Weise den Irrthum begangen, seinen 0*. btlH- 
eosus als ein Weibchen auszugeben, während er doch sowohl nach 
der Beschreibung als auch nach der Versicherung Smith'« (Catal. 
Hymenopt. Ins. Brit. Mus. IV. p. 384, Nr. 5), welcher das typische 
£xemplar im British Museum untersucht bat, ein unzweifelhaftes 
Männchen ist. Das» letzterer in einer späteren Publikation (Catal. 
British fossor. Hymenopt. p. 165, Nr. 4) die bereits bestehende Ver- 
wirrung dadurch noch vermehrt, dass er das früher von ihm als 
Männchen bezeichnete und hier nochmals beschriebene Shnckard'- 
sehe Exemplar jetzt wieder als Weibchen nusgiebt und durch die 
hinzugefügte Bemerkung: ,,Sbuckard has dcscrihcd tbo typical spe- 
cimen ia tbe British Museum as a male; it is certainly a female" 
also sich selbst direkt widerspricht, dies wird Niemanden Wunder 
nehmen, der sich von der unglaublichen Nachlässigkeit, mit welcher 
diese Cataloge zusammengeschrieben sind, durch speziellere Kennt- 
nissnabme ihres Inhalts überzeugt hat. Eine solche liegt z. B. in 
der am letztgenannten Orte gegebenen Beschreibung des Ox. htlli- 
cotit« nicht nur in der irrigen Angabe über das Sexus, sondern auch 
in den Worten vor: „the collar tubercles and ibe bifid squama at the 
posterior margin of the scutellnm yellow" durch welche bei Auslas- 
sung des Comma's zwischen ,. collar" und ,, tubercles" der unbefangene 
Leser notb wendig irregeführt werden muss, während ein Vergleich 
der (von Smith nur unrichtig copirten) Shuckard'schcn Beschrei- 
bung den eigentlichen Sachverhalt sofort erkennen lässt. Auch über 
das Citat des Lep el e t ier'acben Ox. beUici)$u$ ist noch zu bemer- 
ken, dass sich nur die Beschreibung dieses Autors auf das Männ- 
chen der vorstehenden Art bezieht, während die auf pl. 27, Fig. 2 ge- 
gebene Abbildung eine davon ganz verschiedene Art mit ungefleck- 
tem Thorax und schwarzen Beinen darstellt. — So viel zur Begrün- 
dung der hier angeführten Synonymie, welche von derjenigen der 
früheren Autoron mehrfach abweicht: dass letztere nicht überall cor- 
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rekt ist, mag hier ebenfalls noch knn erläutert werden. DAhthbiti, 
welcher den Ox. btWcotua Oliv, nicht bei O. Hneatu» citirt, 
ebenso wieSchenck unter dieBem Namen eine von der vornt^ 
ganz verKchiedcne Art beschreibt, bezieht dagegen anf da« M 
des O. lineatua den Crabro Iriden* Fabricins (Ent. sjat. supp. 
Nr. 24 — 2ö) und «war, wie er (Hymenopt. Europ. 1. p. XXV ang 
auf Grund seiner Untersuchung de» typischen Exemplares in Fal> 
cius Sammlung. In Betreff des letzteren Punktes ist zunächst 
bemerken, dass Dablbom in der Kieler Sammlung allerdings mo^^- 
licher Weise ein als Ox. trident bezetteltes Exem|>lar gesehen habet, 
kann, dass dieses aber in keinem Fall das typische des FabriciuH 
gewesen; denn dieses befand sich nach des Letzteren eigener Angabe 
in der Uübner'Hchen Sammlung zu Halle, in welcher es. wie ich 
mich fiberzeugt habe, gegenwärtig freilich nicht mehr existirt. Dass 
dasselbe in spiiterer Zeit von Hühner an Fabricius abgegeben 
worden sei, ist aber deshalb nicht zu vermuthen, weil sich fast alle 
übrigen von Letzterem aus des Ersteren Sammlung beschriebenen Ar- 
ten noch bis vor Kurzem, mit besonderen Zeitelchen als Typen be- 
zeichnet, in der H A bner' sehen Sammlung vorfanden und gegenwär- 
tig dem Mus. Berol. von mir einverleibt worden sind. Ist demnach 
das D ahlb om'scbe Citat des Crabro Iridtnt Fab. nach dem Vergleich 
des präsumirten Fabricius'scben Typus vollstflndig hinf-lllig, so lehrt 
zugleich des Letzteren Beschreibung, dass von einer Identität des 
Crabro tridens mit dem Männchen des O.Fyb. Hneatu* auch nicht im 
Entferntesten die Rede sein kann; vielmehr schliesscn sowohl die 
Worte der Diagnose ,,niger immaculatus" als die spezielleren Anga- 
ben der darauf folgenden UcRcbreibung : ,,thorax niger, immacolatas, 
scntellom denticulis dnobus minutis flavescentibus" gerade das Männ- 
chen der gegenwärtigen Art unter allen einheimischen in erster Reihe 
aas. Auch kann es, wie bei Oxi/b. unii/lumiii Lin. zn erörtern sein wird, 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass Fabricius unter seinem Crabro 
trident nichts als ein Exemplar dieser überall häufigen L in nd 'sehen 
Art verstanden bat. Dass Dahlbom ein Männchen des Ox. lineattu 
mit schwarzem Pronotum selbst gesehen hat, ist jedenfalls im höch- 
sten Orade nnwahrscbeinlich und geht aus seinen Angaben über der- 
artige Exemplare (a. a. O. p. 268), bei welchen er sich anf die Fa- 
bricins'schc Beschreibung zu berufen scheint, jedenfalls nicht mit 
Evidenz hervor. 

Anmerkung 2. Die Zusammengehörigkeit der beiden oben 
angeführten Formen als Männchen und Weibchen derselben Art kann 
trotz ihrer auffallenden Unterschiede in Zeichnung und Skulptur kei- 
nem Zweifel unterliegen ; den sichersten Beweis dafür liefert die oben 
angeführte Varietät des Männchens, bei welcher sich noch Spuren 
von der weiblichen Thorax-Zeichnung erkennen lassen. Vor DahN 
bom sind beide Formen bereits von Pallas als zusammengehörig 
erkannt worden wie dies eine vortreffliche Beschreibung dieser von 
ihm als Api» mucronatn bezeichneten Art in seinen hinterlassenen 
Manuskripten über Russische Hymenopteren bekundet. 

2) Ox. elegantaliis. AlishyaUnis,mandibulisanoqueferrugi- 
neis, abdomine supra sublusque ßavo fascialo, seulelti maculis duabus 
nec non potUcutello cum mucrone sulphureis. Long. 5 — ö'/jmiU.Q 

Im Colorit und der P^leckenzeiclinung des Thorax dem Ox. 
lA-notalHS am näcb»tcn stehend, jedoch durchschnittlich um ein 
Dritttheil grftflscr und von gedrungenerem Bau. Kopf und Thorax 
oberhalb mit leichtem Krzschimmcr, ersterer auf Scheitel und 
Hinterhaupt mit gelbgreiser, an den Backen und über die ganze 



ts^tche hin mit dichter nilbcrwoisser Behaarung bekleidet. 
bc!n mit schwarzer Bajji» und Spitze, dazwischen licht rost- 
Fühlergoissel längs der 8pilzcnh&lfte lichtbraun durch- 
end. Thorax oberhalb fein gelbgreis oder rostroth behaart, 
ronotum durchgehends oder nur zu beiden Seiten, die Si'hul- 
eulen, zwei meist grosse Seitenflecke des Schildchcns, das Hin- 
childchen nebst den Lamellen, der Dom mit Ausnahme der 
aiiis und die beiden schr&gen Hintersäiime des Meso- und Meta- 
motum schwefelgelb gefftrbt ; ebenso zum grösseren Theile die 
Tegulae, welche nur hinterw&rts leicht gebräunt erscheinen. Die 
Punktirung des Mesonotum dicht gedrfingt, grobkörnig, die des 
Schildchens lockerer; der Mittclkiol des letzteren nur in geringer 
Ausdehnung auf den MittelrQcken Übergehend, der Dorn verb&lt- 
nissmässig breit, nach hinten nicht verengt, am Ende gerade ab- 
gestutzt. Hinterleib dicht gedrängt punktirt , fein weiss behaart, 
der Endrand des fQnften und das ganze Endsegment brennend 
rostroth ; die fünf vorderen Hinge oberhalb mit schwefelgelber 
Querbindc, welche bei grösseren Individuen die schwarze Grund- 
farbe in weiterer Ausdehnung verdrängt als bei kleineren. Letztere 
zeigen die des zweiten bis vierten Ringes in Form von schmalen 
und in der Mittellinie eingeschnQrten Querstreifen , w&hrend die 
des ersten Ringes breit bleibt, in der Mitte aber mehr oder 
weniger dreieckig ausgeschnitten ist. Wo die gelben Binden eine 
beträchtlichere Breite erreichen, ist die des ersten Ringes entwe- 
der gar nicht oder am Vorderrande nur durch eine feine Linie 
eingekerbt, die des zweiten entweder nur in der Mitte — und 
dann leicht dreieckig — oder dreifach ausgebuchtet (in der Mitte 
tiefer als zu den beiden Seiten ; das fünfte Segment ist bei sol- 
chen Exemplaren oft bis auf den Vordersaum ganz gelb). Auf 
der Bauchseite ist der dritte und vierte Ring bei allen Individuen 
schmal hellgelb gesäumt, der zweite bei grösseren über seine ganze 
Fläche hin , bei kleineren wenigstens an der Spitze in weiterer 
Ausdehnung gelb. An den Beinen sind die IlOften, Trochan- 
teren und Schenkel schwarz, letztere mit licht rostfarbenen Enieen, 
die beiden ersten Paare auch mit schwefelgelber Binde auf der 
Unterseite; alle drei Schienenpaare nebst den Tarsen lebhaft roth- 
gelb, erstere mit schwefelgelber Aussenstrieme, welche an den 
Vorderschienen bis zur Spitze reicht und sich auf den Metatarsus 
fortsetzt, an den Mittel - und Ilinterschicnen aber bei der Mitte 
endigt; an letzteren beiden zeigt auch zuweilen die Innenseite eine 
abgekQrzte schwärzliche Strieme. Die Schiensporen so wie die 
Dornen an den Vordcrtarsen und den hinteren Schienen sind licht 
rostgelb; die Flügel glashell, das Geäder rostgclb. 

Das Männchen ist mir unbekannt; nach der Analogie 
mit 0. linealut stände zu vermuthen , dass die Hinterleibsbinden 
bei demselben unterbrochen seien. Gewiss wird es eine grosse 
Aehnlichkeit mit demjenigen der folgenden Art haben , sich aber 
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wahrscheinlich durch glushelle Flügel und gane gelbes Hinter- 
schildchen untcrsclieidon. 

Gleich den Hinden des Hinterleibes sind auch die gelben 
Flecke des Schildchcns und die helle Ffirbnng des Dornes in ihrer 
Ausdehnung je nach den Individuen Schwankungen unterworfen. 
Gewöhnlich zwei Drittheile der SchildchenfiAchc einnehmend, sind 
die Flecke des Scutellutn bei einem kleineren mir Torliegenden 
Exemplare ganz auf die Seitenrfind»T beschränkt. Der Dorn ist 
gewöhnlich zu bei einem Exemplar ganz und gar, bei einem 
anderen nur an der Spitzenhftlftc gelb. < - ' 

Von Ox. 14 gutlatus Oliv. Q unterscheidet sich die gegen- 
wärtige Art durch die Farbe des Domes, das ganz gelbe Post- 
flcutellum , die grosseren Schildchenflecke , die lebhaftere , mehr 
schwefelgelbe Färbung und die Form «Icr Hinterleibsbinden, durch 
die Färbung der Schienen und die nicht grau gctrfibton FlOgel. 
Das Colorit stimmt mehr mit demjenigen des (lebhafter gefärbten) 
männlichen Ox. 14 guUatut überein. 

Diese Art ist bei Berlin gleichfalls selten; ausser twei von 
mir selbst bei Woltersdorf (am 5. und 16. August) gefangenen 
Weibchen haben mir noch vier andere, von Klug herstammende 
zum Vergleich vorgelegen. 

Aniuerkang 1. Ein Vergleich der aus älterer Zeit stammenden 
Kl ug'scben Exemplare mit den von mir selbst gefangenen liefert den 
Beweis, dass bei dieser Art, wie bei mehreren anderen, allmAblig 
eine Verdankclung des Colorils eintritt. Die gelbe Zeichnung dieser 
älteren Exemplare wurde im Gegensatz zu der „schwefelgelben" von 
frisch gefangenen als „goldgelb" bezeichnet werden möasen. 

Anmericung 2. Dablbom bat CUjmenopt. Europ. I. p. 618, 
Nr. 7) in seiner synoptischen Tabelle der Crabroniden mit wenigen 
Worten einen OxyMu« fnsciatu» angedeutet, für welchen ein „mucro 
albidus, basi niftricans" und ein „venter flavo - fasciatns" angegeben 
wird. Bei dem Mangel speziellerer Angaben mass e« natörlicb dabin 
gestellt bleiben, ob diese Art mit der vorliegenden identisch ht; sollte 
dies auch, was nicht ganz anwahrscbeinlich, der Fall sein, so würde 
der Dab Ibo m'srbe Name, als einer gehörigen Begründung entbehrend, 
dennoch nicht für dieselbe eingeführt werden können. 

Anmerkung 3 Nalie verwandt mit Ox eltgantu(uM scheint der 
von Lepetetier (Bist. nat. d Hymönopl. III. p. 218, Nr. 9) be- 
schriebene Ox. Victor zu sein, für welchen gleichfalls ein gelbgeflcck- 
tes Scbildcbcn, ein gelbes Hinterschildcben, fünf durchgehende gelbe 
Hinterleibsbinden, ein rostrother After und gleich gefärbte Mandibeln 
angegeben werden. Derselbe unterscheidet sich aber nach Lepele- 
tier's Angaben durch den Mangel der gelben Färbung an Pronotnm 
und Schulterbeulen, durch den schwarzen, nur an der Spitze blass 
rostgelben Dorn, durch die in der Mitte schwärzlichen Schienen 
nnd durch die nur mit gelbem Mctatarsus versehenen schwarzen 
Tarsen. Ueber die Färbung der Bauchseite des Hinterleibes wird 
nichts beigebracht , so dass zu vermutben sieht, sie sei schwarz. — 
Auch der von Scbenck (Orabwcspcn Nassau's p. 116) irrig als 
Weibchen von Ox. btllu» Dablb. beschriebenen Art steht die gegen- 
wärtige sehr nahe; erstere weicht jedoch von Ox. thgantulu» durch 
schwarze Bauchseite des Hinterleibes, darch das nur am Grunde 
aehwane UloterschlldcfaeB and durch bräonliche UinterUrseo ab. 
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8) OKi ^pwtDOVdMilimotatus. Alis levüer infuscalü, man- 
dibulis basi testaeeis, apice nigrh ano laete rufo , thoraee (svb' 
aeneo mteante)t »culello abdomineque ßavo-pictis, pedibus sulphureO' 
ni^AfUff variU. Long. 4—4*/, mill. <fQ in copula. 

Q Thoraeis abdominisque maeulis ptMUUorünu ^ tarti» pitttt- 
rioribui infuscatis, apice ftrnigineis. 

Thoraeis abdoyninisque maeulis laete itäfimrrii, Iwili 
milfrioriÖM fanihferrugineis , opi« iHfus4taH$. 

• 180T. Jarlne, HrmcDopt. pl. 11, Nr. tks fhejfMtta quatmotd»' 
cimnotattu (?) „ — ^ . . 

1811. OH vi er, Encycl mdtboÄ.Vni. p. 896, Nr. 18 : QityMi« 
qutituordeeimnotatua. ( ' . 

Hymenopt. p. 112, Nr. 8.; 

Oxyhdu* (jnntuordeciniguttntuis, ($) 
1845 ÜaLlbom, Hymenopt. Europ. I. p. 268, Nr. 166: Oxylttua 
telim. (Ö). 

1815. Lepi letior, Hist. nal. d. Hymönopt. III. p. 220, Nr. 12.: 

Oxybtlus quntwtrdtelmiiotatva (O) T 
1862. Wesmael, B«t. crlt. d. Hyminopt. fouiss. p. 158, Nr.S: 

1887. Schenck, Grsbwesp«!! V. Nmimi Pi.118, Nr.C; OmfMu 
bellus. 1*,) cxcl. $ 

1868. SDiiih . Catalogue Brit. fossor. HymeiMpt p.l<fib Kr.Cb: 
Oi^beluM quatuordeeiiimotMttu. (^J. 
T«r. (fQ SeuuUo Anpielo» 

18A5. D iMbom, Hymenopt. EaropL 1. Nr. 167: Ostjfit- 

<u< bellieotu». (5). 
IMS. LepeUtier. HiRt nat. 4. ÜTHiAiopl JSt p.214, Nr. 4.: 

(tayMM /«rciilH«. ($). . ' 

1848. L « p «1 et I er , ibidem III. p. 918, Nr. 8. : 0«y»*fiw finut (O) 

Tmr. ö" i<i»o brunneo lel Tufo-pir.cn. 

1845. Dahlbom, Hymenopt. Kurop. I. p.26ft, Nr. 167.: Oxyhe- 
kU MtiCOMW. ($) 

1888. Wcenael, Ber. erit d. Hymenopt. fouies. p. 18«. Qmjf 
Mm «MfNonbdbHwWiw (o) 7 

Weibchen. Kopf nnd Thorax leicht crzschimmeind, dicht 
gedrüngt, fast kOrnig panktirt, matt. Scheitel und Hinterkopf 
gelblicii grei», die Backen dünn, das Gesicht dagegen dicht mllwP' 
weiss behaart. FOblergeisHel an der Spitze in irrus.serer oder 
geringerar Ansdebotuig, nicht aelten im Bereich der sieben letzten 
GB^er rOtblieh braun oder eelbet beU rostfu'ben. Oberkiefer 
mit blassgelber Basis und pechschwarzer Spitze, diizwlsclien io,-*t- 
rotb. Die feine Beltaanutg de« Thorax röthlich oder |:olblicb, 
der Rücken daher von vom betraehtet fnebeig Bchimmenid; Mit* 
telkicl «los Schildchcii.R niclit weil uiif (Ins ]\To.-onotum Übergebend. 
Die Schulterbeoleo, eine in der Mitte meist onterbroobene Quer^ 
binde des Pronotam, sw« nicht «eilen fehlend« iritlieha Pnnkta 
oder Flecke des Scbildchens, die Hinterrftnder des Meso- und 
Metanotam und die Lamellen des Poetecutellum blase strohgelb. 
Dom kan, fait gMeUwait, odar naeli liintaii «ftwaa braitar 
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detid, die licht brauu liuruhBcheinende Spitze seltener gmiide abg«> 
stutst ab axagemmdalt oder Mltwt karz zweispitzig. Tegulae 
rostrotli, mit scfawarMin Ammd- und heUgelbem Vorderfl«^. 
Hint«rl«b zugespitzt eif&nnig, diobt und deadioh punktirt, ziem- 
lich gl&nzend, durch feine Behaarung greis schillernd, die End- 
rftndar der einzelnen Segmante blaaa .brAanlich durchBcheioend, 
aal dem 1. bw 4. Hinge mit blasB (fast weiMlich-) gelben Halb* 
binden, von denen die de» ersten schmal ciförmif;;, die des folgen- 
den mehr linear sind, aUmiblig kürzer werden, zagleicb aber 
nach der Mittellinie mebr aneinanderrOeken. Das fünfte Segment 

mit roslrAtldicLeiri . dielit gL-Il.iricIiwels.s helmartt ni En dwauine , vor 
welcbem in der Mitte dicht aDeioander gerQckt nicht selten auch 
noeli fffvel weingelbe Pnnkte oderQnemakeln anfiandien (letstere 
bei einjg«n Exemplaren .selbst zu einer Querbinde vereinigt); das 
Endeegment licht und brennend roatrotb. Banchsot« glAnaend 
Mibwan; das swote Segment bis auf den glatten Bndsaom diebt 
gedrängt punktirt, die folgenden glatt, nur mit > iti r Querreihe 
loser Punkte. Beine glftaaend schwarz, die Vorderechenkel unter- 
halb Ins (Iber die Mitte Um, die mittleren ebenda in geringsnr 
Ausdehnung, so wie die Vorder- und Mittolschienen an der ganzen 
Vorder- und Anssenaeite weiselich gelb; an säuiiutlicheo Beinen 
die Kniee, «a den Mittdediienen die ftnsserste Spitze licht rost- 
farben ; Ilintersphicncn nur an der Basis, ansscn jedoch bis über 
die Mitte hin hellgelb. L>cliiea»poren und Vorderturüen licht rust- 
roth, letztere an der Basis mehr gelblidi, mit weisslichen Dornen; 
Mittel- und'Hintertarsen licht ptehbraun mit r5thlicher Spitze der 
einzelnen Glieder und fast gan^ rctötiotheut Eodgliede. Flügel 
gleichmässig tmd likbt getrQbt mit gelblich braunem Geäder. 

Bei dem meist ctyr&s kleineren Miin neben ist zunächst 
die gelbe Fletkung des Thoraji und ilinterleibt» nicht weisslich-, 
aondern lebhaft sehwefeigalbt im Allgemeinen auch auf dem Tho- 
rax und Schildchen etwas ausgedehnter als beim Weibchen; die 
Binde des Pronotum ist in der Kegel breiter und häufiger in der 
Mitte gar nicht oder nur schmal luitettwodien , die Seitenflecka 
des Schildchens meist grösser und selten ganz fehlend, die beiden 
Lamellen des Postsentellum zuweilen an der Basis durch eine 
gelbe Querlinie verbunden. Ein Unterschied in der Dichtigkeit 
der silberweisBen Geaiohtabebaartiiig ist bei beiden Gescblecbtem 
Hiebt bemerkbar, der Thorax auöb beim Mftnnchen bald facha« 
röthlicii, bald greis schimmernd. Der Dom zeigt dieselben Unre- 
gelmässigkeiten in Bezog auf seine Spitae, sm^eiob aber anob 
wesendiäe Sehwanknngen in sdner wdtef bei dnaeinen Exem- 
plaren ist er nämlich fast doppell so schrak als bei anderen. Der 
Ilinterleib bat sehr regelmfissig fOnf Paar gelber Haibbinden, 
wdebe Tom zweiten Segmente an immer nfther nadi dar Mittel- 
linii iiin ,' UNar:ii;i.-urücken , 80 dass die des fünften zuweilen fast 
susaromenstoesen oder in seltneren FAÜen selbst volUt&ndig ver- 
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8ohni«lsen; anter den zAhlreichen mir vorliegenden Mlnodben int* 
behrt nnr ein einziges ganz der beiden gelben Flecke det lOnfkm 
Ringes. Dct sechste ist fitets fleckenlos, sein Endeaum so wie 
dM Bads^ment meiat licht roetrotb. Der dritte bie aechete Hin- 
<erlelbiring lamen brndeneits am Spitxenrande ein aeharfee, dent^ 
lieb hervortretendes Zäbnchen erkenneu; die Bauchseite der beiden 
P>Ddringe ist nnrknrs bebaart An denBeinen iatdiegelbe Farbe 
au.sgedehnter abr bdin Wdbeben; an Vorder- und llittelaehenlceln 
reicht sie uuteihalb bis nahe zur Basis , an den Hinterschienen 
«uaserbalb bis zur Spitze, so daaa hier der acbwarza Eadring un- 
terbrochen iet; der Metatarmia ht an allen drei Paaren ansäen 
fast ganz gelb, die folgenden Tftrsen;j;ne(ler an Mittel- und Hin« 
terbeinea licht rostroth, das letzte schw&rzUcb oder pechbraun. 

Unter 29 mir vorliegenden MAnneben heben 11 daa Pro« 
nptam ganz oder zum grös-^ten Tbeil, die übrigen dasselbe nnr 
iHÜdereeite gelb gefftrbt, 3 das Uiotersobildoben zwiecben den 
LrnneUaQ' gdb und nnr 9 entbehren gani der gelben Sdiilddien- 
flecke. Unter '25 Weibclien haben dagegen nur 4 fast da» ganze 
Pro^otum gelb, w&hrend 13 ein ungedeckte« äcbildcben zeigen. 
YoD einem in eopnln gefiniganen Pfrohen bat das Hinnehen daa 
Pronotnm durrhgebends gelb, das Scbildolien gefleckt und daH 
Biatorscbildchen lAnga der Basis gelb; das Weibchen nur die 
Seiten de« Ptanoinm gelb nnd das Sdiildeben nnge6eekl— Zwi- 
schen ganz schwarzem und mit zwei grösseren gelben Flecken 
veraebeneiu Scbildcben ezistiren die. alim&bligsten , durch klei- 
«•ve Fkoke und kaum mdir wahmdirobere Punkte Tennitteltefi 
ITebeirglinge. 

Bei einer verbältnissmftssig selten vorkommenden VarietAt 
4sa JÜAnnclK^ns ist das siebente Hinterleibssegment nicht lieht rast» 
XQith, sondern dunkel, roth- oder selbst rftthlicli peehbrann. 

Die Zu&auiiiiengcbürigkcit der beiden Gesebleobtcr iüt trots 
dttr deotlldien Verschiedenheit der gelben Färbung durch ihr stete 
gemeinsames Vorkommen, besonder« abei- durch ein von mir am 
12. Augast in copula gefangenes Pärclien verbargt. 

Diese Art ist nach Ox. uniglumis die bei Berlin am häufig- 
sten vorkommende und am weitesten verbreitete; sie findet sich 
el^&hrlich vom Jnli bis in den September hinein auf verschiedenen 
Umbelliferen , Achillea miltefolia, Brombeeren u. s. w. Ein Ton 
mir noch am 26. September erbeutetes Weibchen trug ein£xem> 
plar der Pl^lomysa UMraH» Fall ein; der Eingang zu aefaier 
Brvtatatta war in weissem FJngsende angelegt. 

Anmerkang. Da es kanm eineo Zweifel unterliegen kann, 
das« O Ii vi er unter seinem Ojry6. 14 iielefee die vorstehende Art ver- 
standen hat, so glaabe ich seine Beneaaung selbst fAr den Fall bei- 
behalten sn köneen, dsss die von Ihm besebriebeaeArt nicht mit der 
unter gleichem Namen von Jurinc abgebUdetea identisch ist. Jurine 
hat sine Bwchreibuog nicht gegeben, nnd seine Abbildong ist nieht 
m dsr Art« daaa ali Je «tu SKhe rh s H gsdeoM wode» kann; «r 
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wird daher füglich übergangen werden k&nnen und die Art als 0*)ßt). 
14 Hotalu» Oiiv. aafznfübren sein. Dass OÜTier des roiben Allcrt 
nicht erwähnt, kann, da seine Beschreibung dcatlich auf ein Männchen 
hinweist, Icanm gegen die Identitftt mit der vorliegenden geltend ge- 
macht werden; möglich, dasa er auf daa AnaUegroent wegen seiner 
Kleinheit nicht geachtet, möglich auch, dass er ein Exemplar mit 
duiikeler Hintcrleibsspi'.ze vor sich gehabt hat Im Uebrigen ist seine 
Charakteristik, abgesehen Ton der etwas oberflScblichcn der Beine, 
durchaus zutreffend. — Wenn Shnckard, welcher auerat das Weib- 
chen dieser Art kenntlich beschreibt, für dieselbe die Benennung 
Oa-yb. 14 guitalu» anwendet, so beruht dies, da er Ol i vi er citirl, 
lediglich auf einem Lese- oder Schreibfehler. — Dass Lepelctier 
bei der Beschreibung seines O.rifb. furcatus ein Weibchen der gegen- 
wflrtigen Art vor sich gehabt hat, an welchem das Scbildchen unge- 
fleckt und der Hinterleib mit vier Paar Ualbbinden versehen war, ist 
bei dem Zutreffen fast aller seiner Angaben nicht awcifclhart; natür- 
lich darf man sich bei ihm nicht an kleinere Ungenauigkeiten , wie 
sie die F^irbung der Mandibeln und Beine betreffen, Blossen. Mit 
gleicher Sicherheit kann wohl angenommen werden , dass der Oxnh. 
fittna Lepel. nur das Mfinncben seines Oxyb. furialut ist, obwohl über 
die Färbung der Mandibeln nichts gesagt wird und rnSncliche Exem- 
plare ohne Schildchcn-Flecke immerhin (wenigstens in hiesiger Gegend) 
selten vorkommen. Sehr viel gewagter dürfte es erscheinen, auch den 
Oxtfb. 14 tiufnfu« Lepeleticr's ohne Weiteres hierher an ziehen; 
nicht etwa, well der Verf. denselben einer anderen — auf die Gestalt 
des DorncB begründeten — Artengruppe zuertheilt, sondern weil er 
1) die helle Zeichnung des von ihm beschriebenen Weibchens im Oe- 

?;ensatz zu 0.r. ptsut, wo sie als ,,albido lutea" bezeichnet wird, ein- 
acb „lutea'* nennt und weil er 2) das Postscuteilum auch abgesehen 
von den beiden Lamellen als ..luteum" bezeichnet. Im Uebrigen passt 
auch die Beschreibung dieses Oxyb. 14 notatut Oliv, sehr wohl auf 
die Varietät des Weibchens mit unterbrochener Pronotum-Binde, gelb- 
geflccktem Scbildchen und fünf Halbbinden des HinterleibeR. — Mit 
groB»er Wahrscheinlichkeit hat Dablbom unter seinem Oxyb. btiii' 
rosv«, welcher von der gleichnamigen Oli vier'schen Art vollständig 
verschieden ist, diejenige Vartet&t des Männchens von Oxtfb 14 no« 
taittt begriffen, bei weicher das Schildchen ungedeckt und der After 
dunkel gefärbt ist ; es gebt dies schon daraus hervor, dass diese Art 
nnmittelbar auf Ox^b. btitut (die häufigere Form des Milnncbens go- 
genwfirtiger Art) folgt und mit ihr in Vergleich gesetzt wird — Nach 
den zahlreichen mir vorliegenden Exemplaren des Oxyb 14 notntut 
musB ich bezweifeln, dass das von Wesmacl (a. a. O. p. 168) er- 
wilhnte Weibchen seines Oxyb ftircntu* mit ganz schwarzem Pronotum 
in Wirkliebkeil demselben ani^chört; die von demselben Autor (p Ibb) 
erwähnten >>eiden Männchen möchten der Varietät mit dunkelem Alier- 
segment angehören. — Dass endlich der Oxyb. furcntus Sehen ck (a. 
a. O. p. 114) nicht mit der L ep e 1 e tiei'scben Art gleichen Namens 
und daher auch nicht mit der hier vorliegenden identisch ist, geht 
aus seinen Merkmalen mit Evidenz hervor; doch möchte es schwer 
halten, nach der Beschreibung des Vert's die von ihm gemeinte Art 
zu ermitteln. Die gegenwärtige beschreibt Sehen ck als Oxyb bellua 
im männlichen Geschlecht, bringt aber dazu ein fremdes, wie es scheint 
mit Oxyb vütor Lepel. verwandtes Weibchen. 

4) Ox. pnlohellas AUt fusco-vertoiit, mandibMlii bati le- 
»laceit, am nigro, thorace {subaeneo-micanU) , abdomine (forlim 
puHctato) pedibutque $ulphureo-pielit. Long. 4'/, — 6'/, mill. S 

Bei gleicher Grösse von etwas kürzerem Bau als Oxyb. 14 



noUUMS, besonders in dem UmriRR de« grOber punktirten Hinter« 
leibes, welcher mehr b«nc «1« eUörmig erscheint, abweichend. 
Kopf und Thorax leicht enidilmroemd, dicht gedrftngt punktirt, 
greie behaart, das Gesicht dicht silberhaarig. Fohlergeiasel nur 
an der Unteraaito d«r drei Endglieder nutrotb* Maadibelo licht 
gelb mit ediwInBdier SpHse und timeniter Bans. Am Thorax 

ZWO! wenig von einander entfernte Querbindon des Pioiiotum, 
die ScboUerbeulen, die LameUea des Fostscutelluai und die Uin- 
tenliiiDC dee Mao- und Metaaotam licht Mliwefelgelh. Dom 
lang und dünn, fast nur halb so Bobmsl und um die Hftlfte länger 
als bei der Torbergebeoden Art ; Tegulae licht roslroth, vom gelb. 
Bitttarleih kttraer and hreiter, naeh hinten stiiker ▼ereogt «Okd 
beträchtlich grOber punkti r ^ils I - i Ori;6. 14 notatus, da« Anal- 
Segment glei<^ dem Tothergebeoddu durchaus schwarz j die schwe- 
Islgelben Seiteofleeken nur snm 4^ Segmente reichend, die 
hr iden ersten Paare breiter, fast oval, die Qbrigen linear nnd mehr 
abgekürxt. Seitlich ist nur der 4. bis 6. Bing in ein Zäbncben 
Misgezogoi vbA aneh dieeo ibd betttebtUcli schwächer als bei 
Oxyb voiatus; das zweite Bauchsegment ist in der Mitte sehr 
viel sparsamer und gröber punktirt. Die schwarxen Schenkel 
Iwbein etmmüieh roetgelhe Bniee and die bdden enten Fun 
nntcrhalb einen schwefelgelben Spilzenflcck , welcher nur einem 
Dritltbeil der Länge gleich kommt. Gleichfalls von schwefelgelber 
Farbe sind auch die ganzen Vorder- und MittelseUenen, welch« 
nur iiineu eine pochhraune LAngsslrienn- und anssen eine rostrothe 
Spitse zeigen ; die ilinterschienen nur um Busaldritttheii goldgelb, 
aodMIII Ims auf die rostrothe Spitze scbwSrdich pechbraun. S<^icn- 
sporen und alle Tarsen rostroth, letzlere an den beiden hinteren 
Beinpaareu mit gebräuntem EndgUede; Dornen der Vordertareen 
und der hinteren Schienen licht gelb. Tlflgd wiMrig braun ge> 
trObt, mit dunkelbraunem Geäder. 

Das mir allein bekannte Männchen dieser Art unterscheidet 
sich: 1) von Oaiyb. 14 no(a<iw Oliv, durch das ungeäeckte Schild- 
cbeily den bfeitereOt gröber punktirten, mit dunkelem Analsegment 
nnd nnr Tier gelben ^eckenpaaren versehenen Binto^eib, zugleich 
aber von allen Varietäten dieser Art durch den langen, dQnnen 
Dorn und die Firbang der Beine; 2) von Oaeyk. McoMpiKS dnreb 
die gelbe Pirbang des Pronotum und der Sdralterbrälen , den 
schmaleren Dorn, so wie durch die Färbung der Mandibeln und 
Beine; diejenige der Tarsen und Hititersehienen iat bei beiden 
Arten ÜuC gleich, doch fehlen dem Oxyb. mcomplus die gelben 
Spitzenflecke an der Unlcr.scite der beiden vorderen Sclieukelpaare 
gänzlich; 3) von Oxyb. nigripet Oliv, c^i mit welchem dasMäon« 
oien der y e rliege nJ cn Art die Flcdkong dee Thorax und Bintw 
leibes sowie die Färbung des FlOgelgcRdors gemein hat , durch 
die bellfarbigen Mandibeln, den längeren Dom und die gelbe 
gSeinhnimg 4er fieine; letalev« Terimitet eieh «n den Vevdcr- vmI 
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Mittelschenkeln von Oxyb. nigripes bis anf der Unterseite, 
an den Hinterschienen bis anf das Spitzendritttheil der Äuftsen- 
seite; 4) von Oxyb. pugnax Oliv., abgesehen von der geringeren 
Grösse durch die Färbung der Beine und Mandibeln. 

In der Umgegend Berlins selten; es liegen mir nur zwei 
mAnnliche Individuen vor. 

5) Ox. macronatüS. Alis ferrugineo-venosia, mucrone erecto, 
acKlo, niger, argenleo sericeut, abdomine flavo piclo. Long. 5 — 10 
mill. (/ 9. 

Q Mandibvlis rufis, baii tentaceis . apice nigris, posltculello 

loto flava, abdominis fatciis duabus uitimis (A. et b.) conlinuis, 

ano pedibusque rufis. fetnoribus anticis basi nigris. 

Mandibulis nigro-piceis, postscHlelli lamellis flavis . abdo- 

minis fascüs omnibus interruplis , ano nigro-piceo: pedibus fem- 

gineo-flavoque variis , femoribus nigris. Abdominis segmento dor- 

Bali sexto apicem versus bicarinaio. 

var. a. c/ 9- I*ronolo utrinque flavo-tignato. 

var. b. <fQ' Pronolo concolore. 

1798. Fabriciu§, Cnlom. syst. II. p. 800, Nr. 85: Crnbro mu- 
cronatM (^i) ? 

1804. Fabriciu«, Syet. Piexat. p. 318, Nr.5.: Ox^tlus muero- 
natus. (5) ? 

1807. P.^nzcr, Faun. lasect. German. 101, 19: Oxjfbtlus mucro- 
natut. (5) 

CurtU, Grit. EntorooL pl. 480.: Oxybtltu argtiitatut ($) 
1837. Shuckard, Indig tossor. Hymetiopt. p. Ul, Nr. 

Oxybtlus argentalu». (9) 
1837. Sbuckard, ibidem, p. 108, Nr. 2.: Oxybelus ftrox. 
1845. Dablbom, Hynienopt. Europ. I. p. 2b&, Nr. I(i2.: Oxybt- 

Ihm mueritn»tu$ $}• 
1852. Wesmaet, Hyn.öuopt fouiss. p. 157, Nr. 2.: Oxybtitu 

mucrowadi« 

1857. Scbenck, Giubwcspen Nassau's p. III, Nr.I. : Oxybtttu 
mucronntu*. (i59)> 

1858. Sniitb, Calai. Brit. foosor. Hymenopt. p. 163, Nr. 2.: 
Oxybflug murronalus. \ß 

Eine durch ansehnliche Grö»8e, verhältnipsmfissig schlanken 
Bau, bei beiden Geschlechtern gcatreckien. eiförmigen Hinterleib 
und lebhaft poldgelbo Zeichnung ausgezeichnete Art. 

Weibchen. Der Kopf ist nach hinten deuilich verschmä- 
lert, gleich dem Thorax und Schildchen dicht körnig punklirt, 
matt; der Scheitel mit aufrechter greiser, die Backen und das 
Gesicht mit kurzer, anliegender, silben^'eiss schimmernder Behaa- 
rung bedeckt. An der Fohlergeissel sind meist nur die beiden 
JBndglieder, besonders unterhalb rothbrauii, die Mandibeln am 
Grunde gelb, dann rostroth, an der Spitze schwarz; zuweilen 
erscheint auch die äusserste Basis leicht geschwärzt. Der Thorax 
von vorn betrachtet unter der kurzen , goldrüthlichen Beliaanmg 
fuchsig schimmernd, auf dem hintersten Vierttheil des Mesonotum 
ein scharfer Kiel als Fortsetzung desjenigen des Schildcheoa; 
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htahg auch tu beiden 8«iten, 4m Tigdia ailMr all d«r lCtt«|- 
Hnia «in abgekorcter. schwldicnr Lhigikiel. Da« PoatsoiiUllin 

meist in seiner ganzen Ausdehnung goldgelb, höchstens die Mitte 
der Basia sobmal Mbwara; SabultarbeiilMi etat«, nicht selten auch 
^9 Sdtoti dea Pranotam adnual galb. Dom «ebrfigr aufgerichtet, 

kegelförmig, scharf zugespitzt, leicht gekrßmnit, t^chwurz , die 
Spitze meist röthlich- oder gelbbraun dorchscheiAeadi der schtoal 
aufgebogene fiaHanrand dea Sdiüddieas und die Lamellen des 
PoBtScutellnm in weiter Ausdehnung durrhsdifilnencl. die Ti fjiilm- 
röthlich pechbraun, vom mit bellgolbem Fleck. Hinterleib auf 
dem ersten Binge grObar, auf den feigenden Mb, fiberdi aber 
dicht gedrängt panktirt, greishaarig, die goldgelben BinLjn auf 
den drei ersten Ringen unterbrochen, au£ den beiden letzten durch» 
gebend; die HalbUnden des erat» irad swdten Ringet breiter, 
mehr oral, die des dritten linear, die Binde des fnnften etwas 
breiter als die vorhergehende. Analaegment dicht und grob fei- 
lenaitig pitnkdrt, heller oder dnnkeler roBtroth. Baneheefte tief 
xmd gISnzend schwarz, sparsam punktirt, der End.sauin des 2, 
4. Ringee röthlich pechbraun durchscheinend, Beine brennend 
NitroA; «B den vorderen die BOfteBf Trocbanteren tmd dl« BoIno- 
kel bis auf die Spitze, an den beiden hinteren Paaren meist nur 
erstere schw&ralicb pechbraun, seltner auch die Mittelscbenkel 
an der Baai» gebrlim«. AUe drei 8driaMn|MMUfe an der AoMea« 
Seite bis zur Mitte so wie ein Spitzenfleck an der Hinterseite der 
beiden vorderen Schäukelpaare goldgelb, die öchiensporen und 
Domen licht rostroth. Flfigel beeoaders gegan die Spitze hin 
deutlicb gebrftunt, das Gelder rostgelb. 

Bei dem M&nnchen int die Funktirung auf Kopf, Thorax 
md Hinterleib genau die gleiche wie beiui Weilchen, die Behaa* 
rung der beiden letzteren aber silberweise, die des Gesichtes dich- 
ter als beim Weibchen. Die Fühlergeissel meist ganz pechbraun, 
selten an der Spitie heller, die Oberkiefer in der Regel durchaus 
pechschwarz oder nur an Basis und Spitze rothbraun durchschei- 
nend, höchstens bei »ehr kleinen Exemplaren lichter peckbraun. 
Am Postscuteilum ist der Mittoltbeil stetü schwarz, nur die La- 
mellen hellgelb, der Dorn bald st l^rnüler. bald kßrzer, bald auch 
weniger bcharf zugespitzt alü beim ^Veibclieu. Die etwas heller 
g^b^ten Hinterleibsbinden sind stets s&mmtlich antartnocben, die 
beiden Halbbinden des ersten Kingcs auch hier gross, oval, die 
folgenden linear, meist nach hinten kürzer werdend, die letzt« 
sogar nicht selten auf Punkte reducirt. Es sind ebenso h&ufig 
ftknf wie vier, seltener nur drei Paare solcher Ualbbioden vorban- 
den. Das Endsegment ist meist nur an der Spitz« rßthlich pech- 
braun, sonst gleich dem sechsten schwarz ; das 4. bis 6. Segpent 
Janen» von der Seite gesehen, am Hinterrande einen kleinen sahn* 
■rtino Torsprung jederseits erkennen, das Mcbste aeigt «tuaMTdem 
obenialb tot dem Hinterraode awei denlücha LiQgaUale, mMw 




aU Forlsetzungen derjenigen des siebenten Ringes erscheinen. Auf 
der Bauchseite ist das zweite Segment dicht und grob punktirt, 
die beiden Endringe bürstenartig behaart. An den Beinen sind 
die UQften und Trocbaoteren, an den vordersten die Schenkel bis 
auf die Spitze und den grössten Theil der Unterseite , an den 
mittleren nur die tlinterseite der Schenkel bis auf die Spitze, an 
den hinteren die Schenkel fast ganz schwarz oder pechbraun; 
»Uea Uebrige ist goldgelb gefärbt, nur die Mittel- und Hinter- 
schienen roströthlich angeflogen, innen mit abgekürztem bräunli- 
chen L&ngswisch. Die Tarsen sind lichter rostroth als beim 
Weibchen, das Baealglicd aussen gelblich. Die FlQgel sind merk- 
lich schwächer gebräunt als beim Weibchen und an der Spitxo 
kaum mehr als auf der Scheibe. 

Während das Weibchen dieser Art schon durch seine Grösse, 
die Färbung des Postscutellum und die Disposition der Hinterleiba- 
binden in Verbindung mit ihrem lebhaft goldgelbem Colorit leicht 
kenntlich und mit keiner anderen Art zu verwechseln ist, sind 
besonderf! die kleineren Männchen mit gelbgeflecktcm Pronotum 
denjenigen des Oxt/b nigripes oft so ähnlich, dass es schon eini- 
ger Aufmerksamkeit bedarf, um sie nicht zu vermengen. Es ist 
dies um so leichter möglich, als die Form des Dornes beide Arten 
keineswegs so scharf trennt, wie dies bisher angenommen worden 
ist, dieser sich vielmehr bei dem Männchen des Osyb. nigripes 
zuweilen eben.so scharf /.ngespitzt zeigt, wie bei Oxyb. mucronatus, 
andererseits bei kleineren Individuen des letzteren kdrzer und 
stumpfer wird. Es sind dalier die Männchen des Oxyb. nigripes 
von den mit gelber Pronotura-Zeichnung versehenen des Oxyb. mw 
croHalus viel sicherer zu unterscheiden : 1 ) durch das dunkelbraune 
Flfigelgeäder, 2) durch den leicht erzschimmernden Thorax, 8) 
durch den Mangel der beiden Längskicle auf der Oberseite des 
sechsten Hinterleibsringes und 4) durch den schwarzen Endring 
der Hinterschicnon. Nach diesen Merkmalen gehört z. B. das 
von Dahlbom als 0. mucronatus rar. ß aufgeführte Exem- 
plar, welches aus Zell er 's Sammlung beschrieben und mir von 
diesem Oberlassen worden ist , trotz des schmalen und zugespitz- 
ten Domes nicht zu der gegenwärtigen Art, sondern zu Oxyb. ni- 
ffripet. 

Diese Art ist bei Berlin im Ganzen wenig verbreitet; ich 
habe sie nur zweimal, im Brieselanger Forst (2. Juli) und bei 
Woltersdorf (21. August) in mehreren Exemplaren beiderlei Ge- 
schlechts gefangen. Die vorstehende Beschreibung ist auf den 
Vergleich von 1 3 Männchen und 1 1 Weibchen basirt , bei wel- 
chen das Pronotum häufiger gelb gezeichnet als ganz schwarz ist. 

Anmerkung 1. Während die öbrigcn Oxylielus-Arten eioa 

f gleiche Färbung der Mandibcln bei beiden Oeschlechtern erkennen 
Msen, ist dieselbe bei Männchen and Weibchen des Ox. mucronatut 
aufTallender Weite eine verschiedene. Da sich dieser Untericbied an 
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den mir vorKegenden Exemplaren «In ein constanter erweist, so mute 
es ftoffallen , dass er von den früheren Autoren nicht herrorgehobeo 
worden ist ; Dablbom apricbt nnr von drcifsrhigf n , Schenck nur 
von soll Warzen Mantliticln , ()hne dabei des Sexus ppoiicU la geden- 
ken. Im Gegeiiaau zu dieser OifTerenz in der Oberkiefer-FärbanR 
atimnien die beiden Oescblecbter dieser Art, gleichfalls abweichend 
fon dea oeisten übrigen der Gattung, in der Skalptnr dea Körpers 
gmra mtt doander ö herein. 

Aamerkang S. Dia Abbildang, welche Cartis (a. a. O.) 
ton dem Weibcben a«ne« 0». mrgmtitHu giebt, zeigt einen «ehr b«r> 
Tortretendea BUbenehlmner det nasoi K4rp«rt, wie iba aaeh 
Sboekard In •dner BmcbreibaBf betoedwa herTorhsbt nad Waa- 
mael ibn aln für die Art charaktertstifich bezeichnet. Smith (Cttal. 
Brit foaaor. Hyraenopt p. 164) findet sogar, dasa derselbe bet dem 
Männchen R<:hr viel vrci i-i r in die Aiifjen (alle als heim "Weibchen. 
Dei allen aus Dentscliland statntacnden NVeibchcn, welche ich gese- 
llen und die sonst mit den Beschreibungen der genannten Autoren 
volllidiiimen übereinstimmen, kann ich weder eine besonders dichte, 
noch eigentlich (iilbcrscbimmcrndo Behaarung finden, vielmehr ist 
sie aul dem Hinterleib greis, auf dem Tborax gelbröihiich. Dagegen 
tritt (iie silberweisse Behaarung an dem MSnnchen and zwar beson- 
derfl an grösseren Exemplaren dessclbeo aebr deutlich hervor, weon 
sie Qucb nicht gerade dichter als bei dam Mioaebaa aodtrar Arten 
(a. B. Oj^b. urieatus) erfichetnt. 

Anttarkvng 8. Ob die vorstcbende Art mit Recht den Na- 
men fta. aia«re«flfM« Fab. vordieal, ist trou der Versicberang Dabl» 
bom'a, aie nach derFabrietva'aebcD Savmloog in Kiel faatgeatdll 
sa btben, dnrehane ntebt Aber allen ZwaiM arbabea. Dablbom hat 
ainliob aar ipn einen, in der IhCrfafa/aebea Beeebrelbung eeinea 
Crabro macu latus liegenden Wideriproeb, die Färbung der 
Beine betreffend, durch Annahme eines Sebreibfeblcre („pedes ni^ri, 
fenior.b'js ilavis'* anstatt: .,pede8 flavi, ferooribus nigris") zu beseiti- 
gen verbucht, während er Über einen zweiten mit Stillschweigen bin- 
vvcgijfht, Fahricius sagt nänilicti ; ..Thorax nit;er. marpine antico, 
iiiitüüs linah/js punctoque otrinquc fl;<vis"', fiwci;J(( aUo die Vorfitcl- 
Inng, dass ausser dem Vorderrande (Pronotuni) dos Thorax an dem- 
selben noch zwei IJnicn und jederBeiis ein Punlit (Schullerheule) gelb 
gef;irlii, Beicn Da es noch weiter hcisNt: ,,RCüicll-.iin dentibus duobUB 
üavis'' so können mit den „iineolis duabUK" uurii nicht einmal die 
Lamellen des Po«t«catc)lnm , auf welche ronn ijiiertiaii|)t nicht leicht 
eernihcn würde, gemeint sein, und es würde sich also fragen: bat 
Fahricius bd edner Beschreibung eine andere Art, welcher au« 
•er dem gelben Pronotua noefa awel geibe Tboraillnien ankommen, 
vor sich gehabt oder liegt der nnriebtigen VoratelluDg . welebe aeiaa 
Vörie bervorrufen, aberfliaia dne lacorrectheit an Grunde. Eine 
Enrndirong Iftast sieb natSrlieb aoeb bler »ebr leiebt vornebmen; 
denn man braucht nur da« Conima zwischen „nntiro" nnd ,.lineolis" so 
•tre!chcn, so passt die «ranze Beschreibung auf das M.innchen der ge- 
(^en-A'-lrligcn Art (var. mit gclbgezeichnctcn Pronolum) hcsscr .'ili aaf 
jC'ie andere. In dirscm Falle wilren ah<tr dii3 bei'icn einzigen Punkte, 
welche iii der Fa b r i c i u s ■fichei) HcschrciLung überhaupt einen An- 
halt gew.ihrcn konnten, gerade in eutgegenscuMzler Weise aufiofas- 
sen, als der Worilaui sie verstehen iässt, w.ihrcnd man beim Fe-tc- 
halten an letzterem cff nbar auf < iae anderi Art uml zwar am ersten 
auf die nben erwähnte Vnrietiit dea männlichen Oxyb. lintaliit verfal- 
len tnÜREite. In jedem Falle scheint eine erneute Prüfung des Fa- 
briciua «chaa Original- Exen plares, falls das in der Kieler Samm- 
Inng vorbaadene Aberliaapt ein atdftbee iat, wäneobeaewenJi; giebt 
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duwlbe keine genügende Aufkl&rung über die von Fabriciat ge- 
machten Angaben, ao wäre es gewiig zweckmSssiger, die Fabricint'- 
acben Namen ganz fallen xu lasnen and für die in Rede atebende 
die Cartia'ache Benennung einzuführen. 

6) Ox. nigripes. Alis infutcalis, nigricanli-venosU , mu- 
crone anguslo, apice iruneato, mandibutis anoque nigrit , abdomine 
sulphureo-maeulato. Long. 4 — 7 mill. 

2 Aterrima. niiida, Ihorace pedibusque immaculatis ^ tibii$ 
anticis intuf tarsorumquf arliculo ultimo ntfescentibui. 

Thorace aeneo-micanle , cum lamellis po$tseulellarib%u pe- 
dibutque tulphureo tignalo, larsis lolis ferruginei$. 

1811. Olivier, Encycl. method. VIII. p.696, Nr. 12: Oxybt- 
lu* niaript$ ($). 

1811. OÜTier, ibidemp 596, Nr.lO: Ojfifbtltu mueronatuM {O). 
1837. Shnckard, Indlg. fossor. Hymenopl. p. 109, Nr. 3 : 

OxybeluM nigripea (9). 
1845- Dablbom, Hymenopt. Europ. I. p. 513, Nr. 5: Oicybt- 

tu* nigript* ($). 

1845 * Dablbom, ibidem p. 270, Nr. 169: Oxybtlut tritpitw- 

(S 9). 

1845. * Dablbom, ibidem p. 266: Oxybtlut mucronat** Tar. ß. 
mag. (cT). 

1845. Lepeletier, Hist. nat. d. Hymenopt. III. p.217, Nr.7: 

Oxybehu nigripes ($). 
1845. Lepeletier, ibidem, p. 216, Nr. 6: Oxyhtlug mncrona- 

IM (51. 

1852. Wesmaol, Rer. crit. d Hymenopt. foniss p. 159, Nr.4: 
Oxyhtlxu IritpiHoitu 

1857. * Schenck, Orabweapen Nassau s p. 113, Nr. 3: Oxybf 
lut Iritpinotut (5$)* 

Von der Grösse nnd Gestalt des Oxyb. uniglwmit^ durch die 
aofEallende F&rbangs-Verschiedenheit der beiden Geschlechter be* 
merkenswerth. 

Weibchen. Bs ist darch die tief schwarze Fftrbung fast 
des ganzen Körpers leicht kenntlich und von allen anderen Arten 
sofort zu unterscheiden. Der Kopf ist vor den Ocellen dicht 
körnig punktirt , aiu Hinterhaupt fein qaerriefig , das Gesicht 
bräunlich greis behaart , meist ohne allen Silberschimmer (wie er 
nnr jedeiseits hinter den Augen, seltener auch zwischen diesen 
nnd den F&hlem hervortritt), die aufrechte Behaarung des Schei- 
tels urabrabraun. Mandibeln schwarz, vor der Spitze leicht pecb- 
braan durchschimmernd; Fohlcrgeissel nur an der Spitze hrftun» 
lieh. Thorax etwas gjöber nnd weniger dicht punktirt als bei 
Oxyb. uniglumis, tief und glänzend schwarz, nur bei der Bctrach- 
tong von vorn durch die Behaarung leicht umbrabraun schim- 
mernd , ohne alle helle Zeichnungen ; die beiden Lamellen des 
Postscutellum nur am Ausi^enrande pechbraun durchscheinend, 
ebenso der aufgebogene Seitenrand des Schildchens und die Spitze 
des verhftllnissmässig kurzen, sich nach rückwärts verscbmälem- 
den und entweder abgestutzten oder abgerundeten Dorne«. Der 
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MHtolkiel anf beiden SchiTdcben und der Basis des Meaotborax 
deutlich, der mittlere Eindruck aai der vordem Hälfte des letz- 
teren mehr oder weniger tief. Der Hinterleib feiner und dichter 
gedr&ngt punktirt als der Thorax , jedoch gröber und mehr kör- 
nig als bei Oxyb. uniglumis; zu beiden Seiten des ersten Seg- 
nMntes stets ein OTater sclnvefeigolber Fleck, ausserdem nicht sel- 
ten auch auf dem swwten jederseits ein kleiner gelber Qaerstrioh 
oder Punkt; seltener zeigen rieh anf dem zweiten blfl Tieften Seg» 
mente swei allmfihlig an Ausdehnung abnehmende, schmale Quer- 
binden. An den Mittel- and Hinterbeinen ist nur da« fQnfte 
Tarsenglied, an den V(inlerbeinen aneserdeni die Innenseite der 
Schionfin rothbratm ; din Bedornnng di>r SrhicMicu und Tarsen so 
wie die Schieneosporea peehbroun. T^ulae röthlioh pechbraun ; 
Flügel Ober die ganze Fitche bin gebrflant, die vorderen gegen 
die BasiA ufid längs des Innenrandoift inteneirer, mit aohwlnlicb 
braoaem Gc&der. 

Du Mftnnolien iit bei aefeser nuffiaUenden VerMhieden- 
heit in Skulptur. F&rbnug und Zeicliniiiij,' fn^t nur nach d^r Fär- 
bung des FlQgelgetdere als dem Weibchen angehörend zu erken- 
nen. Der Kopf ist leieiit englinnod, der Scheit«! mit üdit 
gelblinuiner, da^^ Gesicht mit dichter siberweisspr Behiiarimg be- 
kleidet ^ die Fablergeissel fast sar Uftlfle pechbraon durchschei- 
nendf saweilen eelbet rSthlteb. Uandibeln vor der Spitae denfr* 
lieh rothbraun. Thorax oberhalb mit sohr dontlichem Krzglanz, 
dichter und mehr körnig punktirt als beim Weibchen , von vorn 
betraebtet greis schimmernd, Pronotnm entweder durchgehends 
oder nur jederseits, Schulterbeulen und Lamellen des Postscntcl- 
lum licht schwefelgelb, auch die Grinzlinien des Moso - und Me- 
tanotum jederseits vom Schildcben und die vordere H&lfte der 
Tegulae hellgelb , letztere im Uebrigen lichtbraun gefärbt. Dorn 
schlanker und verbaltnissmAssig Unger al9 beim Weibchen. Oer 
Hinterleib nicht wie beim Weibchen rein si^hwar?, sondern durch 
die feine gclligreise Bchnarung ptwn,^ olivcnfkrbig , dichter kftmig 
nnd verhäUuiästuääüig grober ()uaktirt; ausser den beiden ovalen 
Flecken des ersten Segmentes noch Halbbindea mat dorn sweiten 
bis vierten, welche nach hinten allm&hlig klVrzer nnd ebenso sel- 
ten nm eine vermehrt als vermindert werden. An den Beinen 
sind die Kniee und Schienen, die Unterseite der Vorder • und 
Mitlelaohenkd bis auf die Basis schwefelgelb, die Tarsen durch- 
aus Höht roetfarben ; sAmmtliche Schienen sind läug^ der Innen« 
Mite, die hinteren ansserdem nnob nti.<sen am Spitzendrittheit 
eohwtnrz. Die Sohienansporen M wk die Dnrnen der Tarsen 
licht rostrotb, die der Schienen nnf gelbem Qmndn gloMialis gelb. 
Die FlUsrel sind etwas schw&cher gebrtant nie bMm WeibahcDf 
das GeAder wie bei diesem ge&rbt. 
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verwandten Arten um so leichter vorkommen können. Zonächel 
sind hier die kleineren, männlichen Individuen des Ox. muerona- 
tus zu erwähnen, welche, wenn j<ie ein gelbgezeichnetes Prono- 
tum besitzen, dem Oxyb. nigripes mas zuweilen tftaschend Ahn- 
lich sind. Dieselben unterscheiden sich aber 1) durch das gelb- 
braune Flftgelgeäder und die weniger gebräunten Flügel, 2) durch 
den mattschwarzen, nicht metallisch schimmernden und feiner kör- 
nig punktirten Thorax, 3) durch den mehr silborgrau schimmern- 
den Hinterleib , 4) durch die beiden LUng.skiele auf der Oberseite 
des sechsten ITinterlcihsringcs vor dessen Spitzenrande, 5) durch 
die Schienen , welche entweder ganz gelb sind oder von denen 
die Mittel- und Hinterschienen nur an der Innenseite einen kur- 
zen schwftrzlichon Längswisch zeigen, 6) endlich in der Mehrzahl 
der Fälle auch durch die Form de« Dome«. Letztore ist indes- 
sen, wie schon bei Oxyb. mueronatus erwähnt wurde, fQr sicli 
allein nicht entscheidend, da sich auch Exemplare der gegen- 
wärtigen Art mit zui^espitztem Dorne finden. — Kleinere Indivi- 
duen von Oxyb. nigripes cf könnten ausserdem leicht mit Oxyb. 
incomplus verwechselt worden, welcher gleichfalls einen metallisch 
schimmernden Thorax und eine ähnliche Fleckanzeichnung des 
Uinterloibes darbietet. Bei Oxyb. incomplus ist jedoch 1) das 
Pronotnm nicht gelb gefleckt, 2) die Flügel glaahell und das Ge- 
Ader gelblich braun und 3) die Schienen rostfarben und pechbrann 
gefleckt. — Oxyb. l4nolcUus wQrde sich ferner in allen Varie- 
täten leicht durch die Färbung der Mandibeln und des Analseg- 
mentes , Oxyb. sericatuji durch die weisslichen Hinterleibsflecke, 
die hellgefärbten Mandibeln und die gleichfalls rostfarben und 
braungeschekten Schienen unterscheiden lassen. 

In der Umgebung lierlin's ist diese Art wenig verbreitet 
und nicht hüuflg. Von Erichs on und mir ist bis jetzt nur 
das Männchen in acht Exemplaren (Woltersdorf 16/9. und Brie- 
selang 29/6.), von Klug ein einzelnes Weibchen aufgefunden 
worden. Bei Heidelberg fing ich am 31. August beide Geschlech- 
ter an derselben Lokalität, wo flieh an.sser ihnen nur noch Oxyb, 
uniglumis vorfivn<l. Die Weibchen legten hier ihre Brutzellen in 
festem, thonigen Boden an und trugen theils eine kleine schwarz* 
fiüglige Anlhomyia, theils eine der kleineren rothaftrigen Sareo' 
pkaga- Arten, von beiden jedoch nur Männchen ein. 

Für die obige Beschreibung haben mir im Ganzen 16 
Männchen und C Weibchen (aus der Umgegend Bcrlin's, St. Pe- 
tersburg'», Hoidelberg's, Glogau's, aus Nu.nsau, Ungani und der 
Schweiz) vorgelegen. Unter den 15 Männchen waren 12 mit 
vier Paar gelben Halbbinden, eins mit 3 und zwei mit 5 solchen 
auf dem Hinterloibe versehen ; von den 6 Weibchen hatten 2 nur 
das erste, 4 die beiden ersten und l das erste bis vierte Hinter- 
leibasegrocnt jederseits gelb gefleckt. 
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AnmerkvDC 1> IMsm gavAhnlieh als O^yt. tritpimn» Fab. 
baMidiiMte An nun dra NsmeB 0ary6. nigript» eriuKaii, witar «d> 
fihem sie nach dem leicbt keootlichen Weibeben zaerst Tan01ivi«r 
nnsweifelhaft beschriebeD worden ist. W«nn Dahl bom dietelbe auf 

Grund des von ibm in der FC tlcr F!irnrnl;ng untersuchten Fabri- 
cius Bchen Oxyb, trUfiinutus /lus. »liu.ium Namen belegt, bo ist auch 
hier wieder die Authenticilät des von ihm veri?lichenen Exemplare« 
in Zweifel zu sieben, fnr welches Fabricius (MantUs. InseckLp.SOS, 
Nr. 60) als Fundoice Halle und als die Samnilang, aas welcher er 
daseelbe hefichrieben, die H ü b n e r'ncbß angteht. Da sich in letzterer, 
wie ich mich überzeugt habe, die Apit trinpinotn nicht mehr Torfand, 
SO bleibt nichts anderes übrig, al« sich an die Fabriciaa'sche Be> 
■chreibang za halten — and diese scheint mir die vorliegende Art 
vollständig auszaachlieaaeo. Qegm das Weibchen derselben, für wcl- 
eltes sie von Dahlbom (HjnnMUipt. Barop. 1. p. 271) citirt wird, 
•prieht die Angabe: ^oi imb« MffMtM," d« «ich gerade das Weib- 
chen de» Oxyb nii;rtpa$ «nrcib cl«n H«iigel der aitbendilniiBenideii 
Beburaog desOMkliiM MMMiabittt, gegen dii MiiuMlMn der „tiM* 
nz ittDwoltCaa** to «te dl« Flrbongsangaben Ob«r d«ii HiBt«rl«ib 
nod die fi«ine. Fabricius' Angaben Qber den Thorax and die Fftr- 
iHMg der Beine („pedes nigri, apice ferrnginei") scheinen aUerding« 
anf das Weibchen des Oxyb, migripta hinr-n wciicn , passen aber bei 
MitbenicksichiiKung der übrigen Charakicre offenbar noch besser aa£ 
das Mätinchcn dcN Oxyl uniyiumix mit zwei Paar Hinlerleibsflecken, 
schwarz ifefArbien [jamellen des Postscutellain und ■innkcl gefJrbten 

Bchieiifi:, ^vie j;eradc Sehr h&uflg vorkommt. Al):^n;-^,'lj|--rL von der 

entgegenetehcnden Angabc über die silberschimmernde Behaarung des 
Gesichtes würde Fabricius die mit Ausnahme des letzten Tarsen- 
gliedes ganz schwarz gefärbten Beine des Oxifb. nigripes ^ kaum als 
„nigri, apice ferruginei'' be/.cichncl haben, sondern hat hiermit ge- 
wiss eine betrScbtlich weitere Ausdehnung der letzteren Färbang aas- 
dr&cken wollen. — Die oben angeführten Beschrei hangen beziehen 
•i«b aftmmtlicb mit Sieberbeil aof di6 vorliegende Art, die voaDabl- 
bom angeführte kleine var. B »tSoM Ihtjfit, miUTo*tttiu 5 »ach Var- 
|Meb dei mir foa Zellar dberiaaiaBao typisebaa Bxenplaraa» wd< 
oiea Ton aimm gletobfall« typltebea Miondiaii daa Oay«. friiftmotmt 
Dahlb. (Qlogan Zleller) nnr durch geringere Grösse und den spitze- 
reo Dorn abweicht. — Dass der Oxyh. nigripes Smith (Catal. Brit. 
fossor. HymenopL. p. 164, Nr. 3) hier nicht citirt werden kann, geht 
aus der Bescbreibung desselben zur Genüge hervor i im Gegensatz 
m der von Shuckard cntlehtiten und den weiblichen Oxyh. nigript» 
Oliv, bezeichnenden Uiatrnose nennt die darauf folgende Charakteri- 
■tik die Lamellen des H i faildchens ,,pale", das Gesicht „densely 
covered with silvery pubeeccnce", die Mandibeln „rnfo-testaccons," 
die Schienen ,,yellowi5h at their base," dieTiirsen ..rufo forruj^ineou«,' 
u. B. w., «ämmtlicb Angaben, welche das Weibchen der vorliegendeo 
Art ausschliessen. ~ Ob das Männchen des Oxyb. Mlicosiu Schenek 
(Orabwespen Nassau's p. 114. Nr. 6). welche Art von der gleichna* 
migen Olivier's and Shuckard's gänzlich varaebiaden ist, aof 
daa MAaaehen d«a Ox)b. «Mp«» aa baswbaa 8«i, mag dabin faatattt 
bUlbMi; jadenfalla würd« dann aber daa demadban beigef&gta Wdb- 
fllian einer anderen, nicht sicher zu deatenden Art angehören. 

Anmerkung 2. Die Zusammengehörigkeit der beiden Ge- 
•cblechter ist mir für die gegenw ini -l Art lange Zeil uawahrscbein- 
Ucb erschienen und selbst gegenwan j. nachdem ich sie in Gemein- 
schaft gesammelt, noch nicht ganz un/ .v ili lhaft. Eine iihnliche Fdr- 
baaga-Differanz liegt, ohne dareb plastische oder Uebereinatimmangen 
Ib mSkolpttir wQimrosw m inrdaDi bli jatit wobl bd kalaer d«r 
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bckanoten Arten Tor. so dass die Torliegende hierin mindettent ein 
sehr eiceptionelles Verhalten zeigen würde. Die einzige wesent- 
liche Ucbereinstimmang zwischen Männchen und Weibchen ist, wie 
bereits erwähnt, in der F&rbong des Klügel-Geäders nachweisbar and 
man würde, ausser durch Exklusion, nur durch dies eine Merkmal 
zu einer Vereinigung beider gelangen können. Die weitere Beobach- 
tung dieser Art im Leben und der Versuch, beide Geschlechter in 
Copula zu erhalten , würde daher für solche Gegenden , wo sie sich 
bAafig flodet, als wünschcnswertb zu bezeichnen sein: möglich, data 
durch dieselbe die Ansicht Wesm&el's (a. a.O p 160). wonach die 
oben beschriebenen Geschlechter mit Bestimmtheit einer und dersel- 
ben Art angehören sollen, ihre Bestätigung findet. 

7. Ox. ambiguns. ÄtU Utlaceo-venosis^ mandibulis apice 
rufis^ melanoli spina tenui, lineari , abdomine tulphureo.maculato, 
tarsis poilerioribus fuscis, apice mfit. Long. 3 — 6 inill. (/Q. 

Q Tibiit po»terioribus ba»i angusle sulpkweU. 

Tibiit posterioribus basi latius , inlermediit etiam an- 
liee tulphureis. 

Weibchen. Von der Gestalt und Gi-Osse des Oxyh. ni- 
gripet fem., dem et< durch die dunkele Fftrbung (kberhaupt ähn- 
lich ist. Kopf und Thorax, besonders nbcr letzterer beträchtlich 
gröber als bei jenem punktirt . beide grei«« behaart , dos Gesicht 
silberschimniernd. An der Fnhlergeissel die Unterseite der End- 
glieder licht rostrolli, die Mandibcin schwarz mit blutrother Spit- 
zenh&lfte. Thorax mit Ausnahme der gelben Lamellen des Post- 
scatellara einfarbig schwarz, der Dorn von der Basis aus stark 
verengt, schmal, die Spitze ab<»erundet, peehbrann. Tegulae pech- 
brann, vom mehr ri^thlich. Hinterleib sehr viel gröber als bei 
Oxyb. nigripes punktirt, bis zur Spitze spcckartig glänzend, tief 
schwarz, die beiden ersten Segmente mit grossem goldgelben Qnor- 
Heck, die zwei folgenden nur mit kleinem gleichfarbigem Punkte 
jederseits; die Flecke des ersten Segmentes eiförmig, die des 
zweiten aussen schmal bindenförniig, nach innen aber plötzlich 
erweitert. Beine schwarz, an den vorderen die Koiee, die ganze 
Innen- und Vorderseite der Schienen und der Tarsen rostroth, 
an den beiden hinteren die Schienen ausserhalb mit gelbem Ba- 
salfleck von geringer Ausdehnung-, die Tarnen pechbraun mit rost- 
rothem 4 nnd 5. Gliede. Schicnenäporeo roftroth , Dornen der 
Vordertarsen lichter, melir gelblich. Flftgel leicht gctrQbt mit 
brauugelbem Gcäder. 

Männchen. Kleiner and schlanker als das Weibchen, 
das Gesicht dichter silberhaarig, am Thorax ausser den Lamel- 
len des Postscntellum auch die Schulterbeulen zum grössten Theil 
bell gefärbt. Pnnktirung des Thorax , Schildchcns und Hinter- 
leibes ebenso grob wie beim Weibchen , auf letzterem ausser den 
beiden Fleckenpaaren des ersten und zweiten Ringes noch ein 
Punkt zu jeder Seite des dritten gelb; das erste FIcckenpaar 
nach aussen, da« zweite nach innen am breitesten. Hinterrand 
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der einMinen Biuge licht peohbraun darcbscheinend , der 4« Ins 
ft» jaderaeiti in ein SMiadien aaegezogen; cweiter BanArinf Im- 
aerst grob und zorstreat, nur ganz seitlich (li^ht nnil feiner punk- 
tirt. Vorder- und MiUelschenkel mit kleinem schwefelgelben Spit* 
MBtlieeik an ^ AmMfuaito, die beldea vordann Sefaienenpaara 
längs der ganzen Vorder- nnd Innenseite licht gelb, Flinterschie- 
nen nur am Basaldrittbeil. Vordertareen licht rostfarben mit 
aaMalgallNr Vorderseita daa Malatanoa, dia Ifitlal- und Hia- 
lartMWD in ihrer ganzen Aa«dehnang rOthlich pechbraan. 

Daa Weibchen dieser Art unterscheidet sich von denyeni- 
gan das nigripe$ Oliv, darclt die grAbere Punktim ng von 

Thorax nnd Hinterleib, da» hellere FlQgelgeAder, die an der Ba> 
eis gelb getieckteu hinteren Schienen und die GrOsae der gelben 
FlaiÄa «of dam swaitan Hinterleibsaegmente; von denjenigen dea 
Oxyb. numaehus, mit welchem es in der gröberen Punktirung des 
Körpers und der F&rbnng der Beine überäinütimmt, durch die 
lebhaft gdba Flrbong der Uintorleibsflecke, welche überdiea aehnn 
am 3. Segment zo Tersohwinden beginnen. Das Männflipn nn- 
ieracheidet eich von Oxyb. pulchellus, Unoialui und nigrtpes 
adion doreh daa nicht gelb gezeichnete Pronolam, von Oxffb. in- 
fomplttS, mit welchen es hierin t^bereinstimmf , I ) dnrch den 
Rcbraftleren und längeren Dom, 2) durch den jenem fehlenden 
gelben Spitzenfleck der beiden vorderen Schenkelpaare, 3) dnreh 
die lichtere, mehr schwefelgelbe Vorderseite der beiden ersten 
Schioaenpaare, 4) durch die deutlich gebr&unten hinteren Tarsen 
and 1) dmeb dia in aMtlieha Züuietun anagaaoganan BfaitaiMba- 
xiiigai» 

Es liegt mir aus der Umgegend Berlin's nnr ein einzelnea 
ElMhaD, von Klug nnd Erichson herrührend, vor. Die Za- 
eammengehOrigkeit der beiden Gesclilechter steht nach der öber- 
einstimmenden Skulptur des Körpern, der gleichen F&rbun^ des 
Thorax n. s. w. zu vermuthen, bedarf aber noch der weiteren 
BaaMtigu^g. FOr den Fall ainar apezifischen Verschiedenbait 
wftrda der Artname dem Weibolian verbleiben mflssen. 

S) Ox. inoomptns. AUt fere hyalinis, teilaeeo-venosis, 
eonferlim pumeiatus, abdomine $u^lmreo-wuuulatOt p9^lm$ /inm« 
ffituo-fmrli». Long. 5 mill. 

Von der Grösse des Osyb. bipunclalus und mit diesem in 
dam ungeileckten Thorax übereinstimmend, ditgegon sofqrt durch 
den nattan, ghuudosaii KOrper, deaaen Pnuktirnng Obemin «na 
dicht gedrängte, körnige ist, zu nntcrsclieiden. Kopf tmd Tho- 
rax dentlich erziehimmamd, fein gelbgrei« behaart; Gesicht, wie 
gawSlinHcli, anbariiaar^. FoUar ainftvliif adiwan, gegen £a 
Spilzc !iin nur leicht brüunlich durchscheinend ; Mmviniclu an Ba- 
aia und Spitze gl&nzend schwarz, in der Mitte licht rotbbraon. 
Maaonatiim olma dait gawObnIieham Tcndaraa Emdmc^ nur 
teiVoriaRMida jadaniito tob danaehiPMlMiliittalUal dkl»- 
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deutung einer Lfingsfurclie. Scbiidchen ohne Rrzglanz, grob 
punktirt; Lamellen des PoHtscntellnm hellgelb, Dorn aufsteigend, 
gleich breit, an der brftunlichen Spitze abgestutzt. Tegulae licht 
rostfarben , mit gelbem Vorderfleck. Die Flecke des schwarzen, 
wenig glänzenden Hinterleiber hell schwefelgelb, quer, entfernt ste- 
hend, bei zwei F^xeniplnren zu drei, bei zwei anderen nur zu zwei 
Paaren vorhanden; Anal^egment schwarz. Seiten der Hinterleibs- 
ringe ohne hervortretende Spitzchen ; Hau(;hscite der drei letzten 
Ringe länger und dichter behaart als die vorhergehenden. Beine 
schwars, Kniee, Schienen und Tarsen licht rostfarben ; Mittelschie- 
nen mit breitem. !!;elbbraunein Halbringe (welcher die Vorderseite 
frei Iftsst), die hinteren mit eben solchem ganzen, nur die — an 
d«n hinteren goldgelbe — Basis und die Spitze frcilajtsend. Dor- 
nen der Tarsen und hinteren Schienen gelblich. Schiensporen 
hell rostfarben. FlQgel fa«t glashell, mit braungelbem Geäder. 

In der Färbung der Beine stimmt diese Art am meisten mit 
dem Männchen des Oxyb. uniglumii und sericatus Qberein, unter- 
scheidet sich aber von beiden, abgesehen von der geringeren 
GtrOtM, durch die schwefelgelbe F]«x;knng des Hinterleib«s 
und die Färbung der Mnndibeln, von letzterem zugleich durch den 
nngefleckten Thorax und die viel dichtere Punktirung. Von 
Oxyb. bipunctatus weicht sie durch die rostfarbenen (nicht schwe- 
felgelben) Schienen und den dicht punktirten, glanzlosen, nicht erz- 
farbenen Hinterleib ab. 

Zwei Männchen dieser Art fing ich in der Mitte Augxut's 
bei Woltersdorf ; das Weibchen ist mir unbekannt. — Im Gan- 
zen haben mir vier Männchen zum Vergleich vorgelegen. 

Anmerkung. Von den bis Jetzt näher beschriebenen Oxybe- 
/ii«-Arten kann keine auf die vorliegende bezogen werden; ob der Ton 
Dahlbom in seiner synoptischen Tabelle (p.518, Nr. 10) aufgeführte 
Ozt/b »implex mit derselben näher verwandt oder identisch ist, lisst 
•ich bei dem Mangel Bpeciellerer Angaben nicht ersehen 

9) Oxyb. bipunctatus. Alis vitreis, teslaeeo-venoiis, man- 
dibulis basi ferrvgineis, abdomine cordato, nigro-aeneo. iulphureo- 
maculato. ano ru fo-piceo. Long. 3'/i — 5'/j mill. cfQ. 

Q Abdomine disperse subtilissimeque punclato, lucido, ma- 
cula ulrinque unica sulphurea: posltculetli lamellis pedibusque con- 
eoloribu$, 

(/ Abdomine perspicue et sat crebre punctato, maculis ulrin- 
que 2 — 3 libiisque pro parle sulphureis, poslscutelli lamellis plus 
minusve ßavescenlibus. 
var. ^. Poslscutelli lamellis concoloribus. 

1811. Oliv i er, Encycl. möthod. VUL p. 597, Nr. 16: ÖjryA«- 

lu» bipunclalut ($). 
1887. Shackard, Indig. fossor. Hymenopt. p. 118, Nr. 8: 

Oxybelus nigroatneu» ((^). 
1846. * Dahlbom, Hymenopt. Barop. I. p. 212. Nr. 170: 0»y- 

btlus haemarrhoidalis 9)- 
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184». L«p«lett«r, Biit. nat d. Byu^Bopt. III. p. 210, Nr.llt 

ISn. W e 8 m ael, Rev. crit d. Ilymöoopl. fouin. f. 160» llr.5$ 

Ort/Mus tipunctftlus (cT?)- 
1861. ScLcnck. Grabwespen NuMO't p» 113; Vt. it OdgiW- 

bu bipunctat»* (1/ Q). 
1858. Snftb, CmXtl. Brit fmtor. Hymenopt. p. 161, Nr. 7: 

rar. $ Jtiiotntnu macu/ts duat^u« obsolelis vel nulKt. 

1848, Schilling, Arbeit, d. Scblcsiscb. GescIUcb. f vatarL 
Caltor 1847, p. 105, Nr. 6: Ote^etut laivigatu* ($) 

Die geringe Grösse verbunden mit <lc>n gla^hellen, gelb ga> 
äderten FlOgelo und detu tebhah erzgl&nzenden Uinterleibe macht 
dnw Axt UkSA knBtUdi. 

Weibchen. Kopf hinter den Augen dioht gedrängt, run- 
zelig punktirt, deatlich <|MRieflg erscbeiaeod; Sclieilel und Stirn 
mit verhftltniasmSM^rlaafoir, «nfreditar, grriMT Behaarung beklei- 
det, die Punktirung auf erstercm sperriger; das Gesicht durch 
kurze tind wenig dichte Seidenbebaarung »ilberweisa Bubiuunernd. 
Fohlergeisse] im Bereich der iMsteo Glieder, nicht selten aher 
auch bis tiber die Milte hinRus unterhalb licht röthlieli b-nnn. 
Mandibeln bis zur Mitte licht gelb, vor der breit pecLachwuizen 
Spitf« rostroth; der Unterrand mit langen woisslichen >Vimpem. 
Thorax bei der Ant^icht von oben nnokt «f.acheinend, jedoch, wie 
die Betrachtung vou vorn ergiebt, dünn greis behaart ; seine Uber- 
seite gleich dem Kopf erzschimmemd , gröber aber weniger ge- 
drängt pnnktirt als dieser, die enjreii Z\v ischenrflnme zwischen 
den Punkten hin und wieder zuEunzelu zusammenfliesseud. Der 
scharfe Mittelkiel der beiden Schildchen seist eich auf die BuäB 
des Mesonotnm fort, die Lamellen dos Po=tscntplliiTn selieinen am 
Seitenrande licht pecbbrann durch; daa Pogtiicuicllum selbst ist 
•n seinem Hiutenuide swiscbeo den Lamellen und dem Dom 
xipfelartfg ausgezogen , der Dorn etwns» nufi-füigt'nd , gleich breit 
oder gegen die Spitze bin leicht verschinälert . diese lichtbraun 
durchscheinend, abgerundet. Der UinterrQcken viel weniger deut- 
lich geCsldert als bei den übrigen Arien, dur« hwcg dicht und 
grob Q«t»Mtig gerunzelt. Der Hinterleib kurz herziörmig, nach 
hinten dreieckig zugespitat, iueent fefai und weitläufig punk- 
tirt^ daher apieigelblank , nur sehr kurz und fein ataubartig be* 
haart; A^naiaegment wie gewöhnlich mit groben, tief eingeatoche- 
nen Punkten bedeckt, in der Kegel pech braun mit röthlicher 
Spitsa, aeltener ia aeinar ganzen Ausdehnung rOtblicb pechbraun 
oder Höht rothbrann. Eine helle Zeichnung findet sich auf dem 
ersten Ringe in Form zweier kleiner, kurz eifOnuiger, bell ediwe* 
fdgelber Seitenflecke, welche aieh iadeaem aaweilen auch nur 
«u iwii gaiia kW»e Pimkia redndicn und in seltenen FUleA 
aeOat fana randiwiaden* Banobsaita mit Ehwdihias das sirei« 
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ten Ringes sehr weitläufig, aber deutlich punktirt. Beine glän- 
zend schwarz, metallisch schimmernd; an den vorderen die Kniee 
in geringer Ausdehnung, die Innenseite der Schienen und die 
Tarsen rostroth, die Vorderseite der Schienen bis über die Mitte 
hinab schwefelgelb, weisslich schimmernd. An den Mittelbeinea 
sind nur die Schienensporen . an den hinteren nieist auch die 
Schien enspilze innerhalb rostfarben, die Tarsen gegen die Spitze 
hin allm&hlig licht pechbraun werdend. Zuweilen sind die Vor- 
dertarson nur wonig heller als die hinteren , also ^gleichfalls zum 
grOssten Theil pochbraun gefilrbt ; die Mittelschieuen zeigen an 
der Basis der Aussenscite mitunter einen kleineren Fleck, seltener 
eine Lfingsstrieme von hellgelber Färbung. Teguhic hell pech- 
braan, vorn mit weissgelbem Fleck; Flilgel durchaus glashell mit 
licht rostgelbem Ge&der. 

Das M&nnchen in der Grösse sehr schwankend, bald dem 
Weibchen vollkommen gleich , bald nur halb so gross. Fohler- 
geissel meist in geringerer Ausdehnung hell gef&rbt als beim 
Weibchen, die silbcrglftnzende Behaarung des Gesichts weder 
merklich l&nger noch dicuter ; Oberkiefer mit weniger ausgedehn- 
ter schwarzbrauner Spitze. Die Oberfläche des Thorax und 
Schildchens merklich gedr&ngter punktirt und daher weniger glän- 
zend als beim Weibchen, das Postscuteilum seltener, wie bei die- 
sem, bis auf den durchscheinenden Saum ganz schwarz, als jeder- 
seits am Hinterrande mit grösserem oder kleinerem gelben Fleck. 
Hinterleib ungleich dichter und besonders viel stärker punktirt, 
deutlich greis behaart, daher mit schwächcrem Glanz ; die gelben 
Seitenflecke nicht nur beträchtlich ausgedehnter, sondern ausser 
auf dem ersten auch stets auf dem zweiten, nicht selten sogar 
bis zum vierten Segmente vorhanden : das erste Paar ebenso oft 
oval als annähernd linear, gewöhnlich aber von ansehnlicher Quer- 
ausdehnung, die folgenden alltnählig kleiner werdend und das letzte 
oft auf I'unkte reducirt. Endsegment wie beim Weibchen nur 
an der Spitzcnhfilfte oder in ganzer Ausdehnung rothbraun , oft 
jedoch auch dunkler, mehr pechbraun ; Bauchseite Qberall beträcht- 
lich dichter punktirt, Seitenrand der Ringe ohne zahnartige Her- 
vorragungen. An Vorder- und Mittelbeinen sind die Kniee rost- 
roth; die Vorder- und Mittelschienen sind ausserhalb der ganzen 
Längenach, die hinteren bis auf die schwarze Spitze schwefelgelb; 
Tarsen rostrolh , die beiden hinteren Paare mit ausserhalb gelb 
gestriemten Metatarsus und pechbraunen Endgliedern, die vorher- 
gehenden Glieder mit bräunlicher Spitze. Bei einzelnen Exem- 
plaren sind die Mittel- und Hintertarsen bis auf das Endglied 
ganz licht rostroth, bei anderen bis auf die gelbe Basalhälfte des 
Metatarsus ganz pechbraun. 

Unter 10 mir vorliegenden Weibchen haben 4 die gelben 
Seitenflecke des ersten Uinterleibsringes nur punktförmig, eins 
dieselben fast ganz eingegangen. Von 25 Männchen haben 7 das 
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FottMsutaUum wi« di« Weibcben «infutig acbwsrzi die übrigeo 
Migm «ne mehr oder weoigar Mngedcbnte gdb* Fkofauig dM« 

selben. B«i 17 Mftnncben unter 25 finden neb drei, lifli j« 4 
swei aod vier Paare gelber Hinterleibsflecke. 

DieMArt ist bei Berlin zwar nicht allgemein verbreitet, an 
einzelnen Orten (Pankow, Woltersdorf, Freienwalde, Potsdam) 
«if M&digflii Fddern jedoch nicht aelten. Ich habe mehnnaU 
twide Oeechlediter in grOsanrar IndividiienzaM auf deoMlbeii Blll- 
then von Umbelliferen, Arhillca u. s. v . in Gemeinschaft, freilieb 
aber bkber nie ein copulirtee P&rchea aogetroffeo. Ueber ihr« 
ZiMainmengeböri^aH kann indeieent wi« (Be» anch Was m aal 
angiobt, trotz der ^n<ff.llii<l T«ndu«d«ii«n Pnjtktvoag keinZwei- 
£b1 obwalten. 

Aam erhäng. Daee der Oj-^i. ka mm n h MMig DaMby, weteber 
■it der OlIvlet'Kbcn Art gleichen Namens nicbts gemein bat. auf 
dae MiaBcbea der gegen «trli gen Art i ^ Ojtyb. myroueniu» Sbnck.) 
begründet ist, davon bat nticb die Ansiebt aes in ZelierV Detitz 
beOndnchen typischen K\fimplare8 belehrt. Der Üxyh. laevigatH* 
Schill. )At, 80 weit diea die wenigen über ibn gemachten Andeatungen 
erkennen lassen, offenbir nur ein ¥^eibcbes mit fleckeoloaem Hinter« 
leib. Im Uebrigen gieht die obige STnenjnia an keiaca fienerku- 
gen AnlasB. 

B. Arten mit clfcDbciafarbiger (gelblich. weisser) HinterleibszeichnuDg. 

(Spee. 10—16.) 

10) Ox. latro. ifucron^ furr.ato. scutello graste et lax« 
fwnetalOt ater, opocM, manäibuUs aKoqu» eoncoloribtu ^ abdomine 
äkmw lacafaie. Long. 0^9 mill. Q in 

Q Pedilnu ntfU, toaii cf tndtaMtribtu «mihM fmwünufii* 
Hßtieit Mgris, 

1807. RoBfli, FMin. Etnue. ed. IlHgerll. p l&l, Nr. 884: Cr«- 

firn j.'niijtumig VBr. 

1811. Oll vier, Encycl. mdthod. VIII p 594, Nr 4. : O.njlelus 
ImtTO. 

1646. Lepeletier, Hist. nat. d. H^rmdnopt. IIL p.211, Nr. 1.: 

Pedihns mtjri^. (if>n'f antiris ItUtUflU MWAlM mfit^ J»Of« 
Urioribui ^Utumque basi infuscaltt, 

1811. OliTfer, Bncyel. ndtbod. TOI, f. 594, Nr. 8.: (tayMkw 

armij/ir. 

184&. Lepeletier, Bist. nat. d. Hym^nopt. III. p. 213, Nr.8.: 
Oryltlua armiyer. 

rar. Sji Ftnmibtu intimutdiis ptoque ntbius idgricatuibu». 
nat, <f nmvrUm inleme^t* aptee subiM$ «hmw» HptaUt. 

Untar den mit wdflBlicber Hinterleiblfladnuig v«n*ehenen 

Arten ^ie auseliulichstc, fast dem Oxyh. mucronatus an GrOsse 
gleich, aber von etwas kdizereci, gedrungenerem Bau; ausser 
durch die charakteristische Bildung des Dornei eohon dnreli den 
matt koblMbwanen KOiper Uiekt kenn t lkh. 
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Weibchen. Kopf gleich dem Thorax dicht und grob 
panktirt, die greise Behaamng des Scheitels und der Stirn kurt, 
die Backen leicht, das Geeicht intensiv silberschimmernd behaart; 
Fohlergrube zum Einlegen des Schaftes glatt u. gl&nzcnd. Die 
Mandibeln Ifing und scharf zugespitzt, weit fibcroinandcrgreifend, 
tief schwarz, vor der Spitze blutroth durchscheinend. Dia kurze, 
staubartige Behaarung des Thorax fast rein weiss, die Oberfläche 
desselben dadurch stumpf, fast grauschwarz erscheinend. SchuN 
terbeulen am Aussenrande gelblich weiss geefiumt oder gefleckt. 
Schildchen sehr viel grober und sperriger als der Thoraxrncken 
punktirt, die Zwischenräume der Gruben gewöhnlich zu L&ngs- 
rippen zusammenflicssend, welche dem Miltelkiel nicht selten an 
Schärfe gleichkommen. Dieser auf die Basis des MittelrQckena 
nur in geringer Ausdehnung übergebend; letzterer vorn in der 
Mitte mit deutlichem Eindruck. Lamellen des Postscuteilum rein 
gelblich weiss mit durchscheinendem Seitenrande, ebenso die Hin* 
terränder des Meso- und Metanotum zu beiden Seiten de« Schild* 
chens. Dorn nach der Spitze hin deutlich verbreitert und an 
dieser tief ausgeschnitten, daher gabelig; Tegulae licht rostroth, 
vom gelblich. Hinterleib zugespitzt eiförmig, ebenso grob aber 
beträchtlich sperriger als der Thorax punktirt, daher tiefer schwarz, 
mehr glänzend, zart silberweiss behaart; die elfenbeinfarbenen Sei- 
tenflecke durchweg auf Segment 1. bis 4., seltener auch auf 5. 
vorbanden, das erste Paar niemals eiförmig, sondern gleich den 
folgenden linear, wenn auch in Uebereinstimmung mit dem zwei- 
ten etwas breiter und vom mehr gerundet als die Qbrigen. 
Alle Flecke mit Ausnahme des fünften Paares, welche gewöhnlich 
nur punktförmig sind, haben die Form von seitlich abgekürzten 
Halbbinden und rQcken nach hinten allmählig der Mittellinie 
näher. Endsegment pechschwarz, höchstens an der äussersten 
Spitze röthlicb braun durchscheinend. Auf der Bauchseite ist daa 
zweite Segment dicht und grob, siebartig, die Qbrigen feiner und 
nur in zwei Querreihen punktirt. Beine brennend rostroth , mit 
schwarzen Hoften und Trochanteren und bis auf die Kniee 
schwarzen Vorderschenkeln ; zuweilen sind auch die Mittuischenkel 
an der Unterseite bis auf die Spitze in verschiedener Ausdehnung 
schwarz oder schwärzlich braun. FlQgel kaum merklich getrübt 
mit gelbbraunem Ge&der und lichter rostgelber Costa. 

Männchen. Darcbschniitlich um die IJälfte kleiner als 
das Weibchen, auf Kopf und Thorax noch merklich dichter und 
mehr kömig punktirt, daher noch matter schwarz. Fühlergeissel 
undeutlicher und nur an der äussersten Spitze bräunlich, Schul- 
terbeulen aussen nur weiss behaart, sonst nicht hell gesäumt; 
Lamellen des Pof>tscutellum in der Regel ebenfalls gelblich weiss, 
zuweilen jedoch auch schwärzlich und nur am Seitenrande pech- 
bratm darcbscheinend, die Hinterr&nder des Meso- und Metanotum 
schwarz. Dorn an der Basis etwas schlanker als beim Weibchen, 
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daher an der SpiUe noch aufiyiender verbreitert und gegabelt, 
ffiotaileib nit f^eleher Pbolctining wi« htUm Weibeh««, die Bei« 
, * tenränder der oinrelnen Rinj^o ohne hei v rti tende Zfthnchen, die 

; ^ bellen HalbModen swUcben 1 und 5 Jfaarea achwankeod, meist 

jedMA h t oder 4 PMom «orlianden. BanohMite 4m i we l leä 
Segroentea loser punktirt als beim Weibchen, die beiden 1*1. Ilh 
Baoob-Ualbringe mit geschorener, seidiger« gelbgreiser Behaarung 
ttdit bedeekt, die T or& rgehendea naekt. Mae tief mSxwwn, die 
VorderRchicnen und Vordertarsen Btets brennend roqtrotfa, seltener 
ia ganter Aasdehnung auch die Tarsen der beiden hintweo Paare | 
r fai der Kegel eind ^Uese nur Im Bereldie der t oder 4 letctdn 

' Glieder rostroth, an der Basis dagej^cn geschwärzt oder pechbraun. 

' j Scbiensporen und Dornenr der Tarsen rostrotb, die Dornen der 

kfoieno Sdbienen der Mehnalil nach peebsdnran. FMgel d«al* 

lidl raucbgran getrübt, nil pc-rfi ;iM:.-Vf\rzem Oenjlcr. 

Unter 13 mir vorliegeiidan Weibchen haben 6 auch dil 
MfClebdieakel nnlerbatb md veni bie gegen die Spitae lifa 
sebw&rzt, II regelm?i^Mg vier, nur 2 ausnahmsweise fflnf P'firp 
weisser Uinterleibsfleekd, welche hier stets in Form querer Halb- 
Unden enebeinen. Bei einer mfa* nor ia swei SxeaiplMrea vw^ 
-| lii gt^nr^cTi Varietrit das Mflnncbcns Bind dio Mittclschcnkel nnter- 

. ' halb an der Spitzen hftlfte mit einer elfenbeinfarbenen Lingsbinde 

geirieluMt Von It Hlaachen neigt aar ein eiadgw (mit traiHoni 
Endfleck der Mittelschcnkel) 5 Paar Hintorleibsfleeke; vier hnben 
deren 4, sechs deren 2 und zwei ExMOpIare nur ein Faar aus* 
gobildet Die idoteren Bleckenpaare «erden bei den MlnnebeM 
meist klein, oft nur punkttftrnng und sind zuweilen selbst nur 
einseitig vorhanden. ~ Wfthrend sftmmtlicbe Weibchen ganz gelb- 
Mehwe i es» Lamelen dee Poetseotellom haben, ist dies unter 6m 
Manneben nur bei 8 Exemplaren der Fall; bei den 5 Obrigen 
aind die Lamellen brannschwarz mit trOb grangelbem Anssenrande. 

Das Vorkommen dieeer Art ist bei Berlin ein geas lokales; 
ich habe sie biBjetzt ausscblieselich wfthrend des Augusts bei 
Woltersdorf, hier aber auf den Blüthen von Stnedo Sarracenicus 
bk ansehnlicher Individuenzahl getroffen. Beide Oesehlecbter Ho' 
gen hier in Gemeinschaft und bokundeten sich trotz der verschie- 
denen Fftrbnng der Beine und des FlQgelgeildera leicht als ausam- 
mengebörig, bis dies durch ein am 16. Augost in copala gefan« 
genes Pärclien bestätigt wurde. Das MänucLen gehörte zu der 
VarietAt mit unterhalb weiss gefleckten Mittelschenkeln, dunkelen 
LnOMBea dee Postsculellnm und zwei Paar Uinterleibsfleckeo, von 
denen das zweit»» pnnktf/^rmig ; das Weibchen hatte aucb die 
Mittelsciieokel unterhalb pcchwarz, die Schulterbealen schual 
mSm geitant nad vier Paar Hinteriwbsfleeke. 

AnainrfcnBg L !■ Moa. Bnroi. belndet sieh «tue «ae Md* 
kmbrelek eteraendo, eebr anAUandeVarieWt dee Wetbebene dies« 

Art, welche sieb dorcta folgende Uateraebiede vor der oben bescbile- 
benea Sianwiforin berrorUiat: 1) die Mandibaüi sind in ihrer gaoaea 
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AlMiabmff fedl rolbbnaD; 2} die gansM flehvItorlMBlMi vni d«t 
gance Hioterschildcben (mit Eintehlu** des zwischen den beiden La- 
mellen liegenden mittleren Abacboittes) sind liebt gelblich weis». 
El SärTiruilicbe Hinterleibs - Halbbinden sind TOn ansfiei^-t '.vöhnlicheoi 
Umtang, inJem sie bis zum Seitenrande reichen und aui lien 4. u. 5. 
Secmente auch in der Mittellinie rusammenstosson : von den vorderen, 
wdchegleicbfalls weit gegen die Mittellinie hinaufreichen, ist die erste 
scbmal eiförmig; 4) da» Annlsegmcnt ist durchaus rothiich pechbraun. — 
Ausser dieaen Färbunga^Uoterscbieden lassen sieb weitere von Oxjfb. 
latro*) nicht auffinden, so dMt 6lBd ipMlflMke ToK^edenlitlk atehi 
aOfBoomneii w«rdeii luiiii. 

▲«M«rkBBs S. OlWUr bit 41« bddai a«Mblecblar ditier 
Art OBter besoaderMi Namen durcbana kenntlich beschrieben, nur dasa 
«r die Maodibdn dei Weibchens glelebCalla als „bmn ferruginetui" an- 



*) E mr J em Oxjf/k loiraOttr. aebritah« vwwiidie Ait ans den 

a&dlicbcn Spaniea iat: 

Oz. ^^«etalulis. JAierosie fwreato, teutelto grotte «i Uatt 

;>unr ta(o, ro6ti«liw, altr,opae»»^ moni^ulit rufo -brunneis, abiomiM 

In der malt koblsebwarzen KörperfSrbung, der Sknlptar dea 
Schildcbent und der cbaraktcristiseben Form des Dornea xana aait 
(}«y6. >«lr« uberctasLimmead, aber abgesehen toq der HrMII|t dar 
TafoJa« nad Bein« ■«hon durch daa aabr diabt gedrtogtttit mtt 
•cbfranan Hiotarleib Mdit in anteradMideB. Daa dnilga mir ▼«r» 
MfMd« niaallah« Bkenplar iat nerklleb fotnw als sftmmtliche Our. 
JMiw ^ vlalBelir d«n etlrkeren Weibehen des letzteren gleich, deaeo 
ea aebon durch die Färbung der Beine überhaupt rtholicber siebt.' 
Fdblergeissel in weiterer Ausdehnung licht pccLbrann, Mandibeln 
mit AuKn^hme der Basis und Spitze rothbraun. Am Thorax ist der 
hinu-ro Thcil des Mesonotum (vor dem Scbildchen) beträchtlich spar« 
samer panktirt and daher n;efar glänzend die groben Punkte dea 
Sfibildcbens stehen noch vt^eiliaafiger and werden nicht durch erhaben« 
Bippen getrennt. Lamellen des UinterBchildcbcns blaBs gelbbraun 

Krandet, Tegniae liebt rothbraon. Hinterleib überall dichtgedrängt, 
it körnig pnnktirt, durch die feine Bebaarang fablbrann erscheinend, 
der S»diama der eincelneo Ringe lieht peehbraim dnrcbscheinend ; 
4tt Mia bia ffinfte mit ausgedehnten «UanbalBJbrbenea Ualbbinden, 



WtUbf BMb bißteo allmUlif «»ebr anaanmeerttckm and deren erstaa 
Fwr batrl«htllch breiter» Babraifftraif iat. Dubalden letzten Baach« 
ilift te fMAtic Wala« «ta kA (h^. babaart An deDfidnan 
mA dlla nilal* mai BMatMbenkel , die Voi 



VordaraaMeneB vBd 
liaba Tanan Intensiv rostroth, nnr der Metntarsas der beiden hinteren 
Pitara leiebt gebrinnt. Die Vordemciicnkel sind gleich allen Hüften 
Qqid frccbanteren pechschwarz, nnr an ihrer Innenseite gegen die 
Spitt« bin rotbbrann: an den Mittelichenkeln ceigt sich der Oberrand 
gegen das )ui e hm. der Unterrand last in ganzer AuHdehnung ge- 
brinnt. nur nu der spitze maebt diese Färbung einem hellgelben, 
ovalen FiccLe Platz: an den HiotersebeDkeln endlich zeigt nur das 
SaIc eine leichte Br&unnag. Die Mittelscbienen sind röthlich pcch- 
brann mit lichterer Spitie, die hinteren tief schwarzbraun mit hell 
«acbagelbem Fleck an der Anaseaealt« dar Ba^ Flfigel intensiver 
traan gatrtibt sie bei Oxyb. latro, ißt Oaideg glaiabfcHa adiwarabtaaa. 
^ Am MMuie» AMap..flacoiJ. , .v. 




Digitized 




81 



giebt. "Vom Männchen bat er die icltener vorkommende Vwfetit mit 
gtni rwitrothen Tarsen »Her drei Beinpaare vor sich gehabt. — Le- 

Eeletier bezeichnet in seiner weniger cbarai(teri«ti64:bea BeachreN 
ung dei Weibebena die Mandibeln ala „ ferrugineae , apic« nigrae** 
nnd den Dorn nngenaa als „ aobemarginatus;" der gelbe Fleclt, weW 
tina er den Scbulterbenlen de« Mikonchen zaertheilt, beruht wohl 
ftiir »nf obcrOSelilidier Beobaclitang. — Die von Rotai (a. a. O.) bf 
tddnwt« grdfNT« Yariettt ««1n«i Oxjfb. unigiumt» mit ganz rotbea 
Bdnm und vier Pur weissen Htnterieibaieekm bmtebt lieh oAbobar 
*at dM WelbiAflB der gegen wfrtlgen Art. — Die Aneleht fUn der 
Linden'« (OboerTat. s. I. Hjtndnopt. fouiss. p. 3^), wonach der Oxjf* 
httu» nrmijfr Oliv- nnr ein« Variet&t des Oxgb, uniflwmU mit achwar* 
■en Schienen der Mittel- aod HintMbeto« Müi möebt«» beruht ledlff- 
lieb auf Vermathung. 

U) Oz. monachas. Alit fere hyalMs, frwU idoeO'fihM, 
numdibuti* pedibusqu« nigrit, abdonäldt M§m$Mit 1.— S. «tttfUM- 

wuu«tati$. Long. 6'/,-— 7 mill. Q, i 

Weibchen. Von der Grösse dee Oxyb. untgiumU Lid., 
jedoch nicht guiz so gedrungen gebaut und, abgesehen von der 
FnrLiing der Beine, schon durch die grobe und weitläufige Punk- 
tirung b«8onder8 des Hinterleibes leicht zu unterscheidea. Kop£ 
dicht kSmig piinktirt, &n Backen und Gesicht silberweiss b«baart, j 
auch die aufrechte und besonders lange Behaarung des i 
Scheitels und der Stirn reiu weiss. FUhlergeissel nur im Be- | 
reich der beiden letzten Glieder liebt rostfarben, sonst pecbbnMIli; 
Mandibeln durchaus pechschwarz, weiss behaart. Thorax und 
Scbildcben grob, siebartig punktirt, die Punkte deutlich isolirt; 
Behaarung weniger rein wei»s als auf den Kopfe. Mesonotim 
Iftngs der Mitte deutlich eingedrückt, die vertiefte Mittellinie vom i 
fein gekielt. Pronotutn ohne helle Zeichnung, nur die Schulter- 
beulen nach munaii mit gelblich weissem Fleck; Tegulae blase 
roatfarben, vom mit weiaetichem Funkt, Lamellen des Hinter» 
achildeheiis rein gelblieh wdas, Dom aehrig aufgerichtet, acblaokt 
last gleich breit, die Spitxe leicht ausgerandet oder abgestumpft, 
dnrehaciieiiMnd. Bioterleih wie der Thorax grob und gaeperrt 
punktirt t dAnn weiaelleh behaart, gl&nzend, der Hinteraanm der 
einzelnen Ringe licbtbraun durchscheinend, die weisslichen Halb- 
binden ateta von betrftchtlicher Ausdehnung; diejenigen des I. o. 
S. Segnentea oral oder atumpf dreieckig, die übrigen mehr glei<& 
breit, auf Segment 4. und 6. oder wenigstens auf letzterem In 
der Mttt«Uinie an einer gemeinanman Qaarbind« Taninigt» Endp, 
aegment aehwlrdleh pedthmnn, nur an der inaaerataia Spitn' 
vüti ; j h, aber durch die Farbe der aufliegenden Borstenhaare über 
die ganze FUkbe bin rotbbraun acbimmemd. Bwae acbwara, 
ein l^tnnfleek «n der Attsaeoaeite der Tordei^ und Mittdaehankai 
und ein Hasalflcck an der Aussenseite der Mittel- und Hintcr- 
tarsen pecbschwars, die beiden Endglieder rostroib. Endworen 
dir VordmebliDMa Beirt roitgtlb, din dar beiden lunlaran FiMn 
raüiUdi bnmn; die Doimn wil dar Obaraait« dar ktManit gelb* 
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lich-weifls. FlQgel nar schwach, kaum merklich getrfibt, daa Ge- 
lder gelbbraun, das Stigma etwas dunkler. 

Unter sieben mir vorliegenden Exemplaren zeigen vier die 
weissen Binden des 4. und 5. Hinterleibsringes durchgehend, drei 
dagegen die des 4. in der Mitte unterbrochen; bei ersteren sind 
meist auch die Flecke des zweiten Ringes von grösserem Quer- 
darchmesser, indem sie bei weitem mehr gegen die Mittellinie 
hin zusammenrücken als die des ersten. Bei unterbrochener 
Binde des vierten Ringes sind auch die Seiteniiecke des zweiten 
and dritten weniger gegen die Mittellinie hin ausgedehnt. 

Diese Art, von welcher mir das M&nnchen bis jetzt nicht 
bekannt geworden i.st, kommt bei Berlin selten und lokal vor. 
Zwei Exemplare derselben fing ich selbst bei Pankow (Endo Juli's 
und Mitte August's) , einige andere wurden von Klag und Stein 
erbeutet. 

Anmerkang 1. Ein von Zeller bei Glogau (^efanf;enes, aus 
älterer Zeit berrQhrendcB Eiemplar, welches sonst io jeder Beziebang 
mit den übrigen übcreinRiimmt, weicht durcb scbmuizig ^elbc F&rbung 
der Hinterleibsbinden ab. OfTenbnr hnt hier eine Verdankelong, eine 
Dacbtr&i(liche V^ergilbnng ntaitgefunden. Im Leben ist die Farbe der 
Hinterleibtzcichnung blendend weiss und lässl die Art dadurch schon 
beim Fluge sehr nuffalleod erscheinen. 

Anmerkang 2. Von Oxyh, pitgnnx Oliv. (Encycl. mdthod. 
VIII p. 595, Nr. 6), mit welchem <iie vorstehende Art durch die starke 
Punktirong und die Grössen- Aundebnung der Uinterleibsteicbnung 
Qbereinstimmt, untemcheidet sie »ich durch das ganz schwarze Pro- 
notuna, die weissen Flecke des Hinterlriheii, die Fürbnng der Beine, 
die losere Ponktirung des Thorax und Hinterlcihe« u s. w — In wie 
weit der von Dahlhom (Hymenopl. Europ I. p. 514. Nr. 19) diasno- 
sticirte Oxyb. ditsectHt mit derselhen verwandt ist, lässt »ich bei dem 
Mangel näherer Angaben öber Grösse, Zeicbnaog und F&rbang nicht 
beurtbcilen. 

12) Ox. oniglnniis. Bfurron» breviu$rulo, mandibulis ano- 
que nigris, abdomtne dente subliliterque punclulalo, libÜM tarsisqu$ 
ru/ti, i7/** saepius fusco-annvlalis. Long. 4 — 7'/jmill. in cop. 

Q Abdomtne maculis ulritique 2 — 5 eburnris, callis humera- 
libus extus nec non posltaiielU lametlit albidit , tibiit plerumque 
lolis rvfii. 

5 Abdomine maculit ulrinque 1 — 4 eburneit, callis humera- 
libut plerumque tolis nigris, positculelti lamellii libii$que posieriO' 
ribus laepe infutcalis. 

176L Linnö, Faun. Suec. ed. 2. p. 418, Nr. 1681: Vtipa uni- 

17ft7. Linnd. Syst. natnr. ed. XIIL p. 951, Nr. 18: Vetp» wtl- 
glumie. (9). 

1791. Cbriht. Natur^escb. d. Insekt, v. Bienengescblecbt p.ti6: 

Fetpn uniylummit (sie!) 
1787. FabriciDs, Mantiss. Insect L p. 301, Nr. 60: JpU tri- 
tpinottt. (Q}. 



tnt. F*bricig«, qfrt, H p.itl> IfeMi CNlM«l#« 

1798. Fabricius, Entom. »jti. U. p. S46, Nr. 8: l^onuHia 
pHHcfata. (9)- 

tm Fabrieina. Entom. t^mnL Nr.a4-»25: 
»r» trfdfiM. ($). 

1804. Fabri ciu 8, Syst. Piezat. p.318. Nr 6 n.ryheUis /rj.fffi^ rj). 
1198. Fabriciu8. Eotom. eyit. II. p. 300, Nr. 23: Crabro 

«Rf^femt«. ($). 

ttOi. rabriciai, Syrt. PteMt. p. »Ift» Mr. 1: OqiMM iMi> 

^mO». (9). 

.im Panzer, Fann. Insect. Germ&n. 64, 14. — K>lliMk«B» 
visioD II. p. 191: OxybaluM unigiutm§. (9)« 

1805. Latreille, Bist. nat. d. Grast etd. iDseetSIII. P.SOT, 
Nr. 2. pL 101. flg. (ktgMmt ml§hmk. ($). 

1808. DonovftQ. Nat Uat. «t Brltltb iMeettll. p. 48. pl.376, 
fig. I : Vespa dteim-miteulatn, (9). 

1807. Bossi. Faun. Etrasc. ed. lUiger II. p. 151, Nr. 884: Cr»- 
bro uniglumi$ {^). 

mi. OÜTi«r, £nn«L nithod. VUL p. Jir,6.; OxfMm 

1811. Olivler, ibid. VIII p 5^7, Nr. 17 öayie7t»»;)y4i«tMii*.($). 

1829. T«a der Lindea, Observat Hytadoopt, foniia. II. p. 87, 

Nr. 6: Ox^btlua unighumiM 
IBFI. Bbnekkrd, Indigen. foaaor. Hymmopt p. 107, Nr. 1: 

1S45. Däbibom. HjraMMpt tiirop.l.p.ftn» Kr. lYlt AqMht 

uniglumis. (<f 9)» 
1M5. Lepeletier, UUt. nat. d.HyBtaopt III. p.SSl, Fr.lt» 

Afy^H im^^hHiMt. {^9). 
1807. Behanelt. Or»bwMp. Vtaanft p. UO, Vr. T: OxjfMu 

uniglumi». (<^9). 

1868. Smitb, Catal. Brit. fo«Mr. Hjamopt. p. 188, Nr. 1; 

Diese allbekannte und häurige Art unterscheidet sich von 
den übrigen mit elfenbeinfarbener Hinterleibflieichnung versehenen 
durch die Vereinigung folgender Merkmale 1) die Mandibeln sind 
ganz schwarz oder böcbslena vor der Spitze pechbrann darcb- 
!?chcinend; 2) der Scbdtal ond die Stirn sind gelblich greis be- 
haart; 3) das Pronotum entbehrt stets jeder hellen Zeichnung. 
4) der Dom ist yerh&Itntssmilssig knir, meist nach hinten etwas 
verengt, ao der Spitze abgestutzt oder abgerundet; 5) der Hinter- 
leib ist vom zweiten Segmeot« ab sehr fein and dicht, fast cha- 
grinarlig punktirt ; Ö) die hellen Seifenflecke oder Halbbinden des 
Hinterleibes sind bei beiden Geschlechtern bis zum vierten Rings 
State g»ti«Bnt| nur die des fünften beim Weibchen nicht selten zu 
«in«f biidvMiti «bgakOrzten Qnertnnde varainift; 7) das Anal- 
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Segment ist schwarz oder schw&nlich pechbrann mit röthlJoh 

durchscheinender Spitxe ; 7) die Tarsen sind rostrotb. 

Die Haarbekleidung der Körperobcrflftcbe ist bei beiden 
Geschlechtem garnicht, die Skulptur nur nnmerklich verschieden, 
das Gesicht bei M&nnchen und Weibchen gleich dicht silberweiss 
behaart. Die Oberfläche des Thorax und Schildchens ist beim 
M&nncben etwas gedrängter, mehr körnig, die des Hinterleibes 
etwas st&rker punktirt : daher das Weibchen durchweg glänzender 
und glatter, das Männchen etwas stumpfer und matter erscheint. 
Der Hinterleib hat beim Weibchen einen herzförmigen, beim 
Männchen einen mehr eiförmigen Umriss ; bei letzterem sind die 
Seiten der Binge nicht zahnartig ausgezogen. 

Das Colcrit ist im Allgemeinen beim Männchen dunkler als 
beim Weibchen. Bei ersterein sind die Schulterbeulen in der 
Mehrzahl der Fälle (46 von 5 1 ) ganz schwarz, bei letzterem da» 
gegen sehr selten (1 von 37) ganz ohne weissliche Färbung; 
gewöhnlich beschränkt sich dieselbe auf den Aussenrand, erstreckt 
sich aber bisweilen auch bis über die Mitte der Schulterbeulon 
binans. Die Laraellen des Postscutellum scheinen beim Weibchen 
stets, beim Männchen weniger allgemein hell gefärbt zu sein; 
unter 51 Männchen finde ich dieselben bei 16 schwärzlich oder 
pechbraun gefärbt Auch die Zahl der Hinterleibsflecke ist beim 
Männchen durchschnittlich geringer als beim Weibchen. Bei 
ersterem ist die Zahl von zwei Paaren die vorherrschende (bei 
20 unter 51), von einem am seltensten (4 Ex.); drei und vier 
Paare scheinen ziemlich gleich häußg vorzukommen (10 und 8 Ex.). 
Von 37 Weibchen haben 'iQ fQnf, 15 vier, je 1 nur drei und 
zwei Fleckenpaare; bei der Ausbildung von fOnf Paaren ist das 
letzte bei der Mehrzahl (l3 unter 20) zu einer Querbinde verei- 
nigt. Besonders tritt die Neigung der Männchen zu einem dunk- 
leren Colorit an den Mittel- und Hintorschionen hervor; unter 
51 Männchen bind dieselben nur bei 16 ganz oder vorherrschend 
rostrotb, unter 87 Weibchen dagegen bei 32. Die Männchen ha- 
ben daher durchschnittlich bei , die Weibchen kaum bei 
der Individuen pechbraun gefärbte hintere Schienen, abgesehen 
davon, dass diese Färbnng bei letzteren meist sehr viel weniger 
intensiv als bei ersteren auftritt. — Endlich sind auch die FlQgel 
beim Männchen etwas stärker als beim Weibchen getrQbt. 

Vergleicht man fibrigens Exemplare, welche die Extreme 
in der Schienenfärbung zeigen , und zwar besonders derartige 
männliche mit einander, so kann man besonders nach der Ana- 
logie mit den Qbrigen Arten der Gattung leicht zu denr Glauben 
veranlasst werden, es mit zwei verschiedenen Arten zu thun za 
haben. Dass dies jedoch nicht der Fall ist, lehrt der Vergleich 
einer grösseren Anzahl von Exemplaren zur vollen Evidenz: nicht 
nur, dass diese verschieden gefärbten Individuen in allen sonstigen 
Artmerkmalen vollkommen übereinstimmen, sondern es finden 



rieh auch swiaöhcn jenen Exfremen die aümäliHgtten Ueborp&ngc 
in d«rFirbting. Bemerkenawerüi isthtarb«it dsM M £xemplar«a 
mft roatrothMi ScMenen die BmIi im Ittetami imr In geringer 
AuRdohnung gelb gefärbt erscheint, während diesu irelb^i Färbung 
nm so weiter nach unten reicht, je mehr der untere Xheil der 
8eb!ene intenrir peobbnmn ertebdnk. Ee wiederiMlt rieh iIm 
auch bei Oxybtlus uuiglumis die nnter besonders hfinfigen Insek- 
ten vielüacb auftretende Erecheinang, dass eine auffallend eztMir 
mw9 TariabOittt in der Pliintag «oklie Körperdieae baIrfA, wel. 
che bei den mcii^tcn Übrigen , theils weniger verbreiteterj , tbeils 
seltener vorkam menden Arten eine ganx bestimmte oder wenig» 
itena nur geringen SehwaakuBgaB «BterwovfiHie FlriNng «tkmt' 
neu laasen. 

Diese Art ist eine der häufigsten bei Berlin vorkommenden 
Orabweepen, welche vom Juni bis in den September Qberall in 
Menge anzutreffen ist. — Ein am 13. August toq mir in oopnia 
gabngeneaPlndien beaiand «na «ioem Weibchen mit der gewöhn- 
fidi uoA am «nwm Mlnnehen mit der seltener vorkommenden 
Schienenfärbnng. Mfinnchen: Schnlterbeulen ganz schwarz, La- 
mellen des Fostscatellam nur an der Spitsa trfiba gdbUobweiai 
^cidrbt; Hinterleib mit vier Paar SeitanlleokaD, hinten Sebfenea 
vom Kniee nn licht roBtrotb mit gelbem Basalpnnkt. — Weib- 
chen: ScbuUerbeulen mit breitem hallian Ansaenranda, f^mt^f 
des PofltMmtdfaim fast 

Scitenflac^eii, dam latataa bi der Uitla veMchmolian; 8«Uaa«>i 

rostrot h. 

Anmerkuog. Dass eine so maoniebfactica Färbangs und 
Zeicbnangs-Varieifllen unterworfene Art tod den früheren Autoren 
onter verschiedenen Namen beachrlcbnn worden ist, kann nicht Wan« 
der tiebmei), besonders wenn man die bei der Mahnabl der BnB> 
plare in der That recht anflüiUeode FArbnogevefaäbiedeahcit faa 
llinDcben und Weibchen in Batfaebt aiebt OUabta Ja treti der sa 
cbaraktariaiiecbeaBeicbreUniai', «eiche Linn 4 von dem klaktkeaal» 
lieben Weibehen in der Fanna Bnecica gegeben hatte. Donovav lalBa 
Ve»pn tieeim maculala einzig und allein aua dem Grunde als besondere 
Art abtrennen tu müssen, weil der Hinterleib anstatt der von Linn^ 
flnges,'i:bcn vier I'aare von weissen Flecken fünf solcher erkennen liege. 
FaLiricius sctieint daa Weibclicn allein unter drei Kamen bewcLrie- 
ben zu haben: sein OxifMtu untglumit würde die Varietät mit drei 
Paar Hinterlcibsflecken , seine Nomada punt*nin dicieniKc mit fünf 
paaren (das letie zu einer Querbinde verelnu: t i hf 7r k tim n Letztere, 
obwoLl sie in der Entern, syst, als ans Canada stammend beschrieben 
wird, l.isRt bei den genau zutreffenden Angaben einen Zwcitci über 
ihre lodeatität am wenigsten aufkommen. Da aber diese Art im 
8.y!)t Piezatorom, ohne dass des abweichenden Fundortes eine weitere 
Erwähnung geschieht, als Synonfm von Crnbro tridttu cltlrt wird, s« 
ist es sehr wabracb ein lieb, daas auch letzterer trots seiner als „flavae** 
baseicbneteB Hinterleibsflecke (bei Homada punttain werden diesalbaa 
„alba«** «nsnat) alch auf das Weibchen des Ox\fbtlu$ wtoulwadt be- 
zieht, ani walcbaa adaa Charakteristik ImUebrlgea aneh vaUkaimiM 
passt, Daas Pabrlelns feraer lanlar aeiner äfit ir lylaa s a sehr 
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wabnebeinlicl) d>i Mlnnchan der TorU«irenden Art verttanden bat, 
iat bereit« oben erw&hnt worden; tut die Bexeicbnung der Hinterleib«« 
flecite «Is „fl«T«e" wfirde Icein besonderes Gewicht gelect werden k&n- 
aen, ds der eben erwftbnte Pill mit dem Crabro iridens lehrt, wie 
wenig genau es Fabricias mit seinen Färbungsangaben nahm. — 
Aach bei Olirer wird dieselbe Art ofTenbar zweimal beschrieben; 
wenigsten« U8«t sich sein Oxyb. pygmaeu* nicht gut ander« als «of 
ein kleines M&nnchen des Ox^b. unigtumia mit Terdunlcelten Lamellen 
des Postscntellnm bezieben. — Von dem Rossi'scben Citat des Oo- 
bro uniglumiB iat der Zusatz: „Variat magnitadine pauilo majore, ab- 
domine roaculia utrinque quatuor albis pedibusque omnibns totis ferrn- 
gineia, basi eicepta femorum anticorum nigra" anszuscbliessen, da er 
•ich, wie oben bemerkt, ohne Zweifel auf das Weibchen des Oxyl. 
totro OÜT. bezieht. — Der Crabro uniglumU Panc., welchen Lepele- 
tier (a. a. O ) bei Oxyb. latro Oliv, citirt, stellt ganz entschieden 
eine Varietit der gegenwärtigen Art mit dunkelen Hinterschienen 
(Weibeben?) dar. da der Dorn in der Abbildung ganz dentlich als 
einfach, d. h. nngegabelt dargestellt ist. 

13) Ox. Sdricatas. Mandibulit ferrugineit , hasi tettaeeUy 
tkeraet ahdotnineqyie ehumeo-maculatii, ano picea, mucrone tlongato^ 
foralUh: alis futco-venosi$. Long. 4'/, — 7 milL 5 $ io cop. 

Q JAoraee minus crebre, abdomine aublilius punclato, genu- 
Inn, libiit iariisque laele rufo-ferrugineit, 

^ Facte anlennisque dense argenleo-sericeis, Ikorace crebrvUy 

abdomiM forlius punctalo, pedibus ferrugineo-ftavoque variis. 

1845. Lepeletier, Hist nat d. Hymenopt. III. p. 222, Nr.l4: 
Oxybelu$ tri»pino$u$. (exci. Q). 

Weibchen. Bei gleicher Grösse merklich schlanker als 
Oxyb. uniglwmii, von diesem, anch abgesehen von der F&rbung 
der Mandibeln, sofort durrh den glänzenderen Körper zu unter- 
scheiden. Kopf deutlich kleiner, die Behaarung des Scheitels 
kürzer, das Gesicht nur dOnn silberhaarig, die FOhlergeissel be- 
sonders unterhalb bis auf der Lftnge rothbraun, die Oberkie- 
fer rostrolh mit schwarzer Spitze und licht gelber Basis. Thorax 
und Schildchen zwar grober, aber weniger gedrängt ponktirt, da- 
her gl&nzender, die feine anliegende Behaarung nrobrabraun ; 
ausser den Lamellen des Postscutellum auch zwei — zuweilen 
allerdings sehr kleine — Seitenflecke des Pronotum und die Scbal- 
terbeulen elfenbeinfarben. Dom fast gleich breit, fast um die 
Hftlfte länger als bei Oxyb. unigiumis , mit röthlich brauner, abge- 
rundeter Spitze; Tegulae licht rothbraun mit gelblich weissem 
Vorderrande. Hinterleib grober und sparsamer punktirt, schwi- 
cher behaart und daher glänzender als bei der genannten Art; 
die Pnnktirung betr&obtUoh feiner und loser als auf dem Thorax, 
die glatten Zwischenräume grösser als die Punkte seibat Ausser 
dem ersten Ringe noch die ein bis drei folgenden mit alfeubein- 
farbeoen Halbbinden geziert: die des ersten stets oval, die Qbri- 
gen linear, nach hinten kürzer werdend und oft nur punktförmig. 
Das fünfte Segment stets angefleckt, das sechste ganz rölhlicb 
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llwWwiiiii oder fl&er dl« BawWnWlo bin fßMt dem v«Arfa«rgaiHn' 

den noch schwarz. Beine glänzcnfl schwarz, mit brennend ro?f- 
roUien Knieen , Schienen und Taraeo ; Vorderschenkel ausserhalb 
dicht unt. 1 der Spitse mit falbmiiMin Fleck. Sobiensporai 
g1cichfFil!(< hrll rostroth, Domen an Tarsen nnd Schienen lichter, 
mehr gelblich. Flagel wiesrig braua getrabt» das Qe&der braun} 
dfo B fiirfft ^ wr beim Begbm der BMWatmBe mAr dB gswtSbiäUk 
verdiclct. 

M&nnchen. Das Geeicht iet mit viel dichterer, lebhaft 
eübergUoseDder BehwuniDg bekhidet, die Fehler in duer gMuea 

Ausdehnung mit weissem Schimmer übergössen, der =ir vria ver- 
■cbimmelt anssehen macht. Aaeh der gedriagter, fast körnig 
pmktirte Tbonuc endielat, Ton reta betradMat» a^t brianHeli, 

eondcrn intensiv sübcrgrau behaart; das Pronotum ist beiderseite 
in weiterer Ausdehtiung elfeabeinweiae gefleckt. Der Hinterleib 
iil betricbtüdi graber puMM «Ii Mm Wefbeben , die Pmikts 

den ZwiachenrAnmr'n kanm an Grösse naebstebend. An den Bei« 
aea sind die Vordcrschenkel unterhalb von der Spitse bis Ober 
^ Mitte IS», die IfilCelscbenkel ebenda, jedoch meist in geringMer 

Ausdehnung, oft nur an der Spitze olfenbeinweiss , die Koiee an 
allen drei Taaren licht rostroth. Die Vorder* und M itt«Iscbieaen 
an der Aussen- und Vorderseite, die Hinterschienen von der Bft- 
■ie bis gegCTi ilic Mitte hin gelbhchweisp ; flfc vorderen und mitt- 
leren innen rostfarben mit schwarrer L4agäätneme, die hinteren 
jenseits der Blitte Innen und an derSfitie roetfarben, ansäen mit 
breitem schwarzbraunem Bande. Tarsen rostroth mit ctv as dunk- 
lerer Spitze, die vorderen an der Basis gelblich. Das Flügelge- 

ider dmUer ab beim WelbclMo, di« Coita nad dw Stigma fittt 

flcihwarzbrann. 

Die Zahl der Hiaterleibifleeke ▼MÜrt aaek den aiir T«rlia- 
fvdMi 40 Exemplara bei dieaer Art ia Ib^eader Weimt Toa 

12 Weibchen sind 4 mit vier, 6 mit drei und 3 mit zwei Paa- 
renii voa SS MAaadiea 13 mit vier« 6 mit drei and 10 mit svei 
FaiMii veraeheo. I>a Ueraadi weder 1 aoeh i Paar» ve r ir e t ea 
sind, HO bewegt aich die Zahl der Hinterleibsflecke innerhalb 
eiigerer Gtin«en ale bei (k^. uni^wnU. Eine andere Ab«rei> 
ebnaf voa dleeer Art beatebt bei Ocyft. «erieafar daria, deea die 
FArbnog der Beine nach dem Sexus constant ist ; ii Ii L »be wtider 
Weibchen mit geecheckten, noch Mftnacben mit einfarbig roetro- 

Der Osfft. «eritofae gehört hei Herfia an den mehr klai 

anftretenden Arten. Ich Imbr ifin hei PnnJrn-v n-n<^ Vtq.vct\^r]i^(^. 
Hat Terdnselt, bei Woltersdorf dagegen im August auf den Bla- 
ihm voBjtoiedi»gia > ra ee wtoa« in giam e im IndividoeaeaMgat r o fea . 
Beide Geschlechter flogen hier r.ntvrdse in Gemelnsdiaft ; ihre 
Zusammengehörigkeit iat durch ein am 16. Avgoet in eopnfat ge* 
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{■BgADM Pircben rerbfirgt, welches in der Zahl von 4 Paar 
Hinterleibsflecken Obereinstimint. 

AnmerkDDg- Obwohl Lepeletier bei Beinem Oxyb.lritpi' 
HMut nicbU über die Färbung der Mandibelo Mgt, Ueaen ea aeine 
BODitigen Angaben doch kaom zweifelhaft, daaa er unter Jener Be- 
leichnang die Torstebcnde Art begriflTen habe; b&chstcns könnte der 
fflr das Minneben gemachte Zaaatc „tborace saepius omnino nigro" 
di« VermiitbuDg autkoramen laanen, das» eine Vermenfrnng von mAnn- 
liehea Oxjfi. mniglumi* mit Oxtfb. ttrieatut atattitefuDden habe. Die 
Verwendung des Fabricius'acben Namens: Oxi/b. Iritpfnotiu für die 
Torlie^ende Art, wie sie Lepeletier Tornimmi, entbehrt scrbstver- 
atflndlich jeder Begründung. — Aach der nicht nSber charakteriairte 
Oxjfb. mmmdib»lari$ Dahlb. (Hjmen. Europ. 1. p. 614 , Nr. 16) kann 
leboD nach der Angahe, daea am Hinterleib vier bia zehn Flecke 
Torkommen, auf den Oxyb. sericntus nicht bezogen werden. 

14) Oxyb. fallaz. Mandibulis, tibiis larsisque rufis , ab- 
demine paree lubtiliterque punclato, ebumeo - maculato , ano ruf*' 
picto. Long. 3'/| miU. Q. 

Da« Weibchen ist demjenigen des Oxyb, uniglvmis anf 
den ersten Blick sehr ähnlich, jedoch nur von der Grösse de« 
Oxyb. bipwiclatus Oliv. Der Kopf ist nicht , wie bei jenem, 
dnrch dichte körnige Panktirung matt, sondern loser pnnktirt nnd 
dCQtltch glänzend, das Gesicht viel dOnner und kOrzer silberfa» 
serig, die Föhlergeissel in weiterer Ausdehnung lichter rostroth. 
Die Mandiboln kurz und stumpf, sich mit ihren Spitzen gerade 
nur berührend, hell rostroth mit schwarzer B&evt. Thorax and 
Scbildchen verhftitnisam&ssig grober pnnktirt, schwach erzschim- 
mernd, das Mesonotum vom mit deutlichem Längükiel; Schultar- 
beolen und -Lamellen des Postscutellum in ihrer ganzen Ausdeh» 
nung gelblich weiss , Dorn beträchtlich schmaler als bei Oxyb. 
uniglumis, stumpf lanzettlich. Tegulae licht rostfarben mit gelb- 
licher Vorderseite. Hinterleib nicht merklich feiner, aber sehr 
viel sparsamer, fast zerstreut punktirt , dOnn greis behaart, bei 
dem einzigen vorliegenden Exemplare mit vier Paar weisslicboi 
Seitenflecken; diejenigen des ersten Ringes oval, die der drei 
folgenden nur kleine, quere Tupfen darstellend und weit von der 
Mittellinie entfernt, dem Auasenrande gen&hert. Endsegment pecb- 
braun mit röthlich durchscheinender Spitze. Beine schwarz, die 
Kniee, Schienen nnd Tarsen mit £inBchluss der Sporen und Dome 
licht rostroth. FlOgel kaum getrübt, hell rostgelb geädert. 

Mannehen unbekannt. Das hier beschriebene Weibchen 
fing ich im Brieselanger Forst bei Berlin. 

Mit Oxyb. «niglumis stimmt diese Art in dem angefleckten 
Pronotum , der F&rbang der Beine und des Analsegmentes über- 
ein, unterscheidet sich aber , abgesehen von der geringeren Grösse : 
1) durch die Kürze und Färbung der Mandibeln, 2) darch die 
gröbere Panktirung des Thorax, 3) durch die viel weitläufigere 
Panktirung des Hinterleibes und 4) durch die sehr viel geringere 
Aoadehniuig seiner bellen Zeichnung. Von Oxyb. variegtUm Wesm. 
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Irt C«'MlMm imA M^VMimig im AailrtgBMiii», <b whr iplib 

Funktirnng de« Hinterleibes nnd das ungefleckte Pronotam an* 
tanobiadAD, wftbr«nd ei» ihr darah dk KOne dar MaaditMla oiiw 
■Mit. — Dftdiireli, itm fieh l«tst«r« nidit mh Omr Spftn tow 
zen, I&sst sich Oxyb. (alias lii -lit von Oxyb. «mcafus nnt«nafcti> 
d«n, wakshw wisdar dia F&rbuQg das AaalMgmeBtas mit ilv ga- 
nam hat, MUt abar aomilil dweb 4i« MI« Zdoliamg Fko- 
ootam wia dnnk dia iliifan Fmdainiiv dw HinlaHal»«! aÜ- 
watoht. 

Annarkasc. Yan des AHan ftharar Aataiaa kdanta au daf 

0*t/b. «mtfi&u/itH« Dahlbom (a.m. O p.M4,Nr. 16) kIb fragliches Syno« 
nym fOr die voratehendeia Betracht kommen. Bei diesem sind Jedoch di« 
^f uI ^ll t Il) als „flarae ' bezeichnet, während sonstige einen Anhalt ge- 
wäbrende Angaben fehlen- — Auch in Betreff des Oxyh. mmidibnlarit 
Sehenck (Orabwespen Nasaan'a p. 17, Nr. 8), welcher sjcii von 
0«y&. mmifilumit nur dnrch gelbrothe Mandibeln onterscbeiden soll, 
vaaa» es dabin gestellt bleiben, ob er mit der vorstehenden Art iden- 
tisch ist Di» von beiden Aatoren gebrauchte BenennoDg ist fibrigeat 
kinfUlig, da ila atah aleltt anf aina § anfigeada CÜHwaktarUtlk atttak 

15) Ox. latideHB. Mucrone lato , subfurcalo , moiidi6«{»«, 
leguii», genvilmsj libiis tartisqut laete rufit^ aillü AaaunUi^Mtf 
f atlf cMlalM taMMf« «m «oti aMowW» maeniir «iwiMÜ. Long. 
67, mUl. $. 

Von der Grösse und Gestalt des Osyb. miglumis, dnroh 
die Bildung; des Dome« and die grobe Punktirung des Hintar- 
leibas dem Oxyb. svbtpinosm Klug (ia Waltl, Reise nach 
dam sQdUcbaD Spanien II. p. 9S) = Oxyb. Fisekni Spinol« 
(AonaL »oc anton. TU. p. 484. Nr. 32) am näclutao verwandt. 
Kopf verh&ltnissmäesig breit, dicht kömig ponktirt, rein weiss be- 
baut ; die dann« Bahaarong der Hinterbaapteaaitaft mid dia dtobia 
Midige des Gedebta sUbergl&nzend , die anfgerieMata das Sabal- 
tals nur m&ssig lang. FQhlergeissel schon vom vierten Glieds 
«n lieht mattarban, Mandibalii lang und qiitc, wah QbaNiiiaiidar- 
grailaad, lel>baft rostrotb mit gelblieher Baaia und t!af aeliwarMr 
Spitse. Thorax und Schildehen ddnn greisgelb behaart, grob und 
»emlich gadr&ogt pusktirt, iaat wia acbwars eiscbeineodi der 
aufgebogeoa Saitenrand das Sebüdehans und dia Terbilmäsimta- 
sig grosaen und breiten Lamellen des Hinterschildchens so.vie dia 
Scbaltarbanlea liobt gelbUeb weiss; dar Dom aofiaUand breit, im 
Tariilhniss km, dia balibrann dtuefasobeinanda Spitaa «rwdtart, 
am Ende auBgeschnitten und daher zweizipflig. Teu^ulae licht 
lostgelb, vom mit blassgelbem FimkU Uioterleib schmaler ala 
bai Oiqift, «M^himl«, mabr at. ab baiaftrmig, ebenso grob wia 
bei Oxyb. vn.iuictun , aber dabei sehr viel dichter punktirt, i;ntcr 
dar faisen fabibrAunliobea Babaaruag nur massig glinzeod, die 
ffintaiTiiidar der afnielnaii Ringe Hebt rOtUieb braun' gattibl 
Von den vier gelblich-weisseu Fl.^<:k«:rj je'Icrseits plni die des I. 
Eiitges quer oral, die der drei iolgendeu st«Ueo üalbbindea dar i 
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auf den beiden ersten Ringen sind rie durch einen Raum , wel- 
cher ihrer eigenen Breite gleichkommt, getrennt, röcken aof dem 
dritten schon bctrftclitlich näher aneinander und stossan auf dem 
vierten fast in der Mittellinie zusammen. Endsegment schw&rt- 
Udi pechbrann mit lichterer Spitze, auf der ganzen Oberseite mit 
m«irfng8chimmemdcr Behaarung bekleidet. Beine schwarz. Kniee, 
Schienen und Tarsen durchaus licht rostrolh, Vorder- und Mittel- 
scbienen Iftngs der Vorderseite selbst dottergelb; die Dörnchen an 
Tarsen und Schienen sämmtlich rothgelb, die Schiensporen licht 
rostroth. Flögel nur schwach gelblich getrübt. Da« Geäder an 
der Wurzel lebhaft und licht rostroth, im Uebrigen brlunlich-gelb. 

Ein einzelnes Weibchen dieaer Art fing ich im Brieselanger 
Forst am 2. August. — Ein ganz übereinstimmende« findet sich 
im Mus. BeroL aus Oestreich von Megerle. 

Der Oxyb. «u6«piiionw Klug (typ. im Mus. Berol.) unter- 
scheidet sich von dieser Art,*) mit welcher er in Grösae, Punk- 



•) Eine nahe verwandte, gleichzeitig auch dem Oxtfb. variegahu 
licht un&hnliche Art Ut : 

Oxyb. analis. Mucrone faralUlo, maniibulis, genubut, tü 
Mi« tarsisque nec non ano laeie rv/it, abdomine ebumeo-maculalo, 
conferlim punclalo. Long. 6 mill. S 

1846. Lepeletier, HlBt.nat. d. Hyroeaopt. III. p.228, Nr.l6: 
OstyMu» tridtnt ($). 

Von der Grösse, Gestalt und mit AuBDahme des Analsegmeo» 
tes tnch von der Firbung des Oxyb. Iatidtn$, besonders auch in der 
Scalptur der KörperoberflAcbc mit ibm übereinstimmend. Kopf etwas 
schmaler und besonders nach hinten st&rtcer verengt, auf dem Gesiebt 
dicht sill>erweiss, sonst greis behaart; Fühler uud Mandibeln wie bei 
der genannten Art gef&rbt. die Basis des letzteren aber gleich der 
Spitze schw&rzlicb. Thorax and Scbildchen ganz von der gedräng- 
ten, wenngleich feineren Panktirung des Oxyh. latidens, matt schwarz ; 
der Dorn linger, gleich breit, hinten gerade abgestutzt, die Lamellen 
des Postscutellum und die Aussenseite der Schulterbenlen gelblich- 
weiss. Hinterleib ebenso dicht, aber gleichfalls merklich feiner als 
bei jenem panktirt, mit greisgelber Behaarung dicht bekleidet, d^ 
her grau schimmernd; der äusserst« Spitzenrand des fünften und 
das ganze Anatsegment licht und lebhaft rostroth. Die vier ersten 
ßinse Jederseiu mit gelblich weissen Halbbinden, von denen die de« 
ersten oval , die äbrigen schmaler sind und sich der Mittellinie all- 
mAhlig mehr nflhcrn. An den Beinen sind die Kniee, Schienen nno 
Tarsen mit Einscbluss der Domo und Schiensporen licht rostrotn. 
Flügel wiUsrig gebräunt, mit gelbbraunem Ge&der. 

Ein einzelnes Weibchen aus Oestreich von Megerle (Mo«. 

BeroL) 

Von Oxyb. fnf/d«« unterscheidet sich diese Art '«'<^'*^f "feinere 
Form des Dornes. den kleineren Kopf, den reiben After, *" 
Panktirung des Hinterleibes u. s. w. ; von Oxyb. «"»"'^ p" „„,„01 die 
dicht körnig punktirteo, mallen Thorax, das ungefleckie rro . 
Form und Lange des Dorne», den dichter greis bcbaarwi 
feiner puoktirlea üinterieib. 



tinuig, FliliuQg d«rFlfigeImilTegnlM fut gaag übwaiMtinMt, 

1) <1arch die aar am Aus-senrande hellgefftrbten Schultcrbeulen, 

2) duroll das swiMlwn dsa X^ameUaa deoüicb liogpriafig» Hia(«r* 
•dbüdolitn, 3) dadoreli» da» dieovaloB FiMka im oratan Hintoilallw. 
ring* (Inrcli ebenso schmale IlalbbinJi n, .^ic wie sich auf den fol- 
geodsB finden, ersatzt werden; 4; durch die crOastaatbaiia jpach' 
onanan llitttt* mid HtBten«liiaa«B, tob danaa «ntara «n dar 
ganzen Aassanseite, letztere au der Basis derselben hellgelb gcffirbt 
riod, und 6) dorob die gebriuntan zwei eratan QUader der 
lOttal- und HiatafttuMa. 

16) Ox. Ttfiegatas. Mmerone ntrortim tuMüatafi num- 
ÜbulU, genvbui. lU/iii, tariit anoque laele n»j5f, tktrmM «M««i> 
mfM 0tmnuo-maeutaHt. Long. 5 mill. 

18B3. W e • m a c I . Rev. crit. d.Hya«mpt «Mit«. p^tCi, lb.4e 

181L OliTter, Encyel. n^ibod. TUI. p.S91, Kr. I«: Oay««fbt 

haemorrhoidaUs (Q). ? 

Weibchen. Einem kleineren Ojsyft. untj^^umt« nicht nnähn« 
lieb , aber sowohl durch die viel gröbere Scnlptor des Thonuc 
als durch die Fftrbung rli^r Mandihcln und de? Afters Ipirht 7tj 
unter ftcheidea. Der Körper erscheint durch die iot^e Puoktirung 
nnd die eehwaohe Behaarnng der Oberseite rein und gUozand 
schwarz. Der verhältnif!8im&srig kleine Kopf ist aaf Scheitel and 
Hinterhanpt grei^, auf der Gesicbtsflfiche und an den Backen 
nicht besonders dicht und nur schwacb silbergläazcnd behaart. 
Fühlergeiasel gegen die Spitze hin in ziemlich weiter A iisdohnnng' 
rothbraun; Mandibcln kurz und stampf, mit der Spitze nur sehr 
wanig übereinsndergreifend, lidiA rostroth . mit schwarzer SpÜM 
und rofitgelber Basis. Thorax und Schildrhen crrob xini etwas 
sperrig punktirt, letztere« mit deutlichem., liul Mü»ouütuui und 
Hinterschildcben abergreifendem "Kiel ; vorderer Eiindrack dee Mit- 
telrückens fast verstrichen. Von f^elWi' Lwrisper Färbung sind 
die ganzen Schulterbeulen, die nach voru viiulirg liervortreteudfio 
Seiteotheile des Pronotam nnd die beiden LameUen des PoetaM» 
tellam, w&hrend sich die Hinterr&nder des Meso- and Hetanottm 
zu baiden Seiten des Schildchens wenigstens durch licht gelbgraue 
Fjdnwg markiren. Dorn nach hinten an Breite etwas zonah- 
wmit ma dag Sfilaa quar ahgannhnHtattiuidpadil«— alidi; T^gatat 



Anmerkung. Lepeletier's Oxt/b. irident würde nach dem 
rotijivi Aii:ilhfL,Miiet,t. , der wei-ihricheii HiotetleilMzeichnua^ , dem nn- 
geücciiten Pronotum, der Färbang der Beine u. 8. w. »«hr wob! auf 
das hier beechriebeoe Weibehea pasien . von Jcm er aar durch die 
Zahk (&> tiDd die Anedehaaag der Haibbindea de« Hiaterlaibaa abxa* 
«tiehea scbaiol. (Urtar Üa Firfanng der Mandibala wird nichts ge- 
sagt). lUa ItebertMnag dar Fabrlaina'aalwi iwnaaajg OmIl 
(rWtM anf ditMJM MwmkimtibmQtmgtm dwwlaii iwmffiiiit 
fattigk 
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licht röthlichbraan mit gelblich weissem Vorderfleck. Hinterleib 
etwas weniger grob nnd losor piinktirt als der Thorax, fein greiB 
behaart, glänzend sciiwarz , da^ Spitzondrittheil des fünften und 
das ganze sechste Segment licht und brennend rostroth ; Segment 
1 bis 4 mit gelblicLvveisHcn Querflecken jederseitH, von denen die 
des ersten oval, die übrigen linear, die des 4. zugleich nAher an- 
einander gerückt sind. An allen drei Beinpaaren gleicbmässig 
die Kniee, Schienen und Tarsen nebst Schiensporen und Dor- 
nen lebhaft und licht rostrotb. Flügel mSssig braun getrübt mit 
gelblich braunem Ge&dor. 

Männchen unbekannt. — Es liegt mir nur ein einzelnes 
aiu der Umgegend Berlins stammendes Exemplar, am 0. Septem- 
ber bei Freienwalde von mir gefangen, vor. 

Anmerkung. Dass die vorstebende Art des Oxyh. varUgattu 
Weimael's sei, kann bei ihrer fast Tollttändigen UebereinAtimmang 
mit den für letzteren bervorgchobenen Merkmalen al* ziemlich sieber 
aDgenommen werden; du Pehlen „des weissen Fleckes unter der 
Spitze der vorderen Schenkel" bei dem einzigen mir vorliegenden 
Exemplare kann allein gewiss nicht dabei in Betracht kommen. Eine 
andere Frage ist jedoch die, ob nicht der Ojyb. haemorrhoidalig Oliv, 
auf die gegenwärtige Art zu beziehen und diese demnach mit jenem 
filtern Namen zn belegen ist. Obwohl diese Frage durch Olivier's 
Beschreibung sehr nahe gelegt wird, ist sie von Wesmael überhaupt 
nicht bei der Aufotellung seines Oxyb. variegnius aufgeworfen wer- 
den, vielleicht, weil Olivier die Uinterleibsflecke als ,,flavae" (jau- 
nes) und den Dorn als ,,acutus" bezeichnet. Dass letztere Bezeich- 
nung nicht so genau zu nehmen ist, geht schon aus der nachher vor- 

Jenommenen Aenderung in „dtroite" hervor und was die Unterschei- 
UDg von ,.jaunes" und „blancbdtres" bei 0 1 i vier betrifft, so weisen 
aeine eigenen Beschreibungen dieselben mehrfach als eine mit wenig 
Consequenz durchgeführte nach. Von diesen beiden, also jedenfalls 
nicht besonders ins Gewicht fallenden Angaben abgesehen, passt aber 
die Olivier'schc Beschreibung seines Oxyb. hatmorrboidalit sogar 
■ehr genau auf gegen w Artige Art und ich hätte der letzteren unbe- 
dingt diesen Namen beilegen zu müssen geglaubt, wenn nicht die An- 

Sbe von nur drei Paar Uinterleibsflecken die Identität wieder zwei- 
haft machte. Jedenfalls ist der Wesmael'sche Name vorläufig der 
sicherere; ein Vergleich de« Olivier'schen Original-Exemplares wird 
leicht ergeben, ob er dem Alteren Oli vie r'scben zu weichen hat 
— Dass der Oxyb. haemorrhoidalis Dablb. (Hymen. Europ. 1. p. 272, 
Nr. 170) nicht der gegenwftrtigen Art, sondern dem Oxyb.bipunctatiu . 
Oliv, angehört, ist bereit« oben erwähnt worden. 
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